eo 


N 

B 


o 
- 

H 

N 
H 
H 

- 

B 


PS 


SB 
B 

Q 

i— i 
H 

Vi 

— 
B 
B 


PS 


w 

l-s 

w 

B 

u 

B 
B 


00 

B 

p 
sc 


o 

sc 

o 

B 
B 


'    ■mm 


* 


MÄRZ  199 


SIEHE  SEITE  12 


VORDERES  UMSCHLAGBILD: 

Abraham  und  Isaak  auf  dem  Weg  zur  Opferstätte,  Gemälde 
von  Del  Parson;  Hinteres  Umschlagbild:  Abraham  und  Isaak, 
Gemälde  von  Harold  Copping.  Nachdruck  mit  freundlicher 
Genehmigung  der  Providence  Lithograph  Company. 

UMSCHLAGBILD  KINDERSTERN 

„Der  Herr  erfüllt  alle  seine  Worte",  Gemälde  von  Clark  Kelley 
Price 


MAGAZIN 

2       BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT:  VATER, 
SOHN  UND  HEILIGER  GEIST      GORDON  B.  HINCKLEY 

12      NG  KAT  HING:  EIN  PIONIER  IN  HONGKONG     KELLENE  RICKS  ADAMS 

1  6      DIE  GÖTZEN  DER  HEUTIGEN  ZEIT  NICHT  ANBETEN  WOLLEN 

DENNIS  LARGEY 

24      SECHS  TIPS  FÜR  LEHRKRÄFTE      KARY  JANE  HUTTO 

26      EINE  UNVERGESSLICHE  FREUNDIN      CASSANDRA  UN  TSAI 

28      EIN  GEBET  ZU  IHM      MARCEUNO  FERNÄNDEZ  REBOLLOS  SUÄREZ 


FÜR  JUNGE  LEUTE 

1  0      „WIR  DANKEN,  O  GOTT,  FÜR  DEN  PROPHETEN"      JOSEPH  RAY  G.  BRILLANTES 

30      ICH  HABE  EINE  FRAGE:  IST  ES  WIRKLICH  WICHTIG,  OB  MAN  MIT  PIONIEREN 
DER  KIRCHE  VERWANDT  IST? 

34      AUF  EIGENEN  FÜSSEN      LISA  M.  GROVER 

40      WENN  VATI  NICHT  GLAUBT      NAME  NICHT  VERÖFFENTLICHT 

RUBRIKEN 

1  LESERBRIEFE 

25      BESUCHSLEHRBOTSCHAFT:  BEFASSE  DICH  MIT  MEINEM  WORT 

33      DIES  IST  DER  ORT 

42  ICH  MÖCHTE  GERNE  WISSEN:  WIE  LANGE  HAT  DIE  SCHÖPFUNG 
GEDAUERT?  WIE  LANGE  HABEN  DIE  PATRIARCHEN  IN  ALTER  ZEIT 
GELEBT?  WAS  IST  MIT  DEM  TURM  VON  BABEL? 

KINDERSTERN 

2  GESCHICHTEN  AUS  DEM  BUCH  MORMON:  MORONI  UND  SEINE  LEHREN 
4      GROSSVATERS  GEBET      EILEEN  MURPHY  ALLRED 

6      DAS  MACHT  SPASS:  HÖRT  AUF  DEN  PROPHETEN      PAT  KELSEY  GRAHAM 
8      NEUES  ÜBER  UNSERE  FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 

1  0      DAS  MITEINANDER:  WAS  WEISS  ICH  ÜBER  JESUS  CHRISTUS? 

SYDNEY  REYNOLDS 

1  2      ERZÄHLUNG:  DAS  GESCHICHTEN-LABYRINTH      LAURA  S.  SHORTRIDGE 
1  6      DER  WIND  DES  HERRN      JOHN  H.  GROBERG 


SIEHE 

KINDERSTEF 
SEITE  8 


SIEHE  SEITE  16 
SIEHE  SEITE  28 


SIEHE  SEITE  2 


März  1  998  1 24.  Jahrgang  Nummer  3 

Offizielle  deutschsprachige  Veröffentlichung  der  Kirche 

Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Die  Erste  Präsidentschaft: 

Gordon  B.  Hinckley,  Thomas  S.  Monson,  James  E.  Faust 

Das  Kollegium  der  Zwölf: 

Boyd  K.  Packer,  L.  Tom  Perry,  David  B.  Haight, 
Neal  A.  Maxwell,  Russell  M.  Nelson,  Daliin  H.  Oaks, 
M.  Russell  Ballard,  Joseph  B.  Wirthlin,  Richard  G.  Scott, 
Robert  D.  Haies,  Jeffrey  R.  Holland,  Henry  B.  Eyring 

Chefredakteur:  Jack  H  Goaslind 

Redaktionsleitung:  Jay  E.  Jensen,  John  M.  Madsen 

Abteilung  Lehrplan: 

Geschäftsführender  Direktor:  Ronald  L.  Knighton 
Direktor  Planung  und  Redaktion:  Brian  K.  Kelly 
Direktor  Künstlerische  Gestaltung:  Allan  R.  Loyborg 

Redaktion: 

Geschäftsführender  Redakteur:  Marvin  K.  Gardner 
Assist.  Geschäfeführender  Redakteur:  R.  Val  Johnson 
Co-Redafcteure;  David  Mitchell,  DeAnne  Walker 
Redaktionsassistentin:  Jenifer  Greenwood 
Terminplanung:  Maryann  Martindale 
Assistent/n  Veröffenr/ichungen:  Beth  Dayley 

Gestaltung: 

Manager  Graphische  Gestaltung:  M.  M.  Kawasaki 

Direktor  Künsterische  Gestaltung:  Scott  Van  Kampen 

Layout:  Sharri  Cook 

Manager  Produktion:  Jane  Ann  Peters 

Produktion:  Reginald  J.  Christensen,  Denise  Kirby,  Tadd 

R.  Peterson 

Verantwortlich  für  Übersetzung  und  Lokalteil: 

Deutsches  Übersetzungsbüro 

Max-Planck-Straße  23  A,  D-61381  Friedrichsdorf 

Telefon:  (061  72)  736410  und  73641 1 

Vertrieb: 

Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Industriestraße  21,  D-61381  Friedrichsdorf 

Deutschland-Leserservice 

Telefon:  (06172)  7103-23;  Telefax:  (06172)  7103-25 

Osterreich  und  Schweiz-Leserservice 

Telefon:  (06172)  7103-96;  Telefax:  (06172)  7103-80 

DER  STERN,  ISSN  1080-9554  is  published  by  The 
Church  of  Jesus  Christ  of  Latter-day  Saints,  ©  1  998 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 
Alle  Rechte  vorbehalten. 
Printed  in  the  United  States  of  America. 
Manuskripte  und  Anfragen:  International  Magazines, 
50  East  North  Temple,  Floor  25,  Salt  Lake  City,  UT 
84150-3223,  USA 

Send  USA  und  Canada  subscriptions  and  inquiries  to  Salt 
Lake  Distribution  Center,  Church  Magazines,  R  O,  Box 
26368,  Salt  Lake  City,  UT  84126-0368,  USA. 
Subscription  help  line:  1  -800-453-3860,  USA  ext.  2947; 
Canada  ext.  2031 .  Credit  card  orders  (Visa, 
MasterCard,  American  Express)  may  be  taken  by  phone. 
U.S.  $10.00;  Canada  $14.00.  Sixty  days'  notice 
required  for  change  of  address.  Include  address  label 
from  a  recent  issue;  changes  cannot  be  made  unless 
both  old  and  new  address  are  included.  Periodicals 
postage  paid  at  Salt  Lake  City,  Utah. 

Die  Internationale  Zeitschrift  der  Kirche,  deutsch  "DER 
STERN",  erscheint  monatlich  auf  chinesisch,  englisch, 
französisch,  dänisch,  deutsch,  finnisch,  holländisch,  itali- 
enisch, japanisch,  koreanisch,  norwegisch,  portugiesisch, 
samoanisch,  schwedisch,  spanisch  und  tongaisch;  zwei- 
monatlich wird  sie  auf  indonesisch  und  thai  veröffentlicht, 
vierteljährlich  auf  bulgarisch,  cebuano,  tschechisch, 
fidschi,  gilbertesisch,  ungarisch,  polnisch,  rumänisch, 
russisch,  tagalog  und  vietnamesisch. 

POSTMASTER:  Send  address  changes  to  Salt  Lake 
Distribution  Center,  Church  Magazines,  R  O.  Box  26368, 
Salt  Lake  City,  UT  84126-0368,  USA. 

Jahresabonnement: 

DEM21,0G;ATS  147.00;  CHF  21,00 

Bezahlung  erfolgt  an  die  Gemeinde  bzw.  den  Zweig  oder 

auf  eines  der  folgenden  Konten: 

D  Commerzbank  Frankfurt, 

Konto-Nr.  588645200,  BLZ  500  400  00 

A  Erste  Österreichische  Spar-Casse-Bank 

Konto-Nr.  004-52602 

CH  Schweizerischer  Bankverein,  Birsfelden, 

Konto-Nr.  30-301,363.0 

Adressenänderung  bitte  einen  Monat  im  voraus  melden 

Erscheint  zwölfmal  im  Jahr 

Beilagenhinweis:  Dieser  Ausgabe  liegt  der 
"KINDERSTERN  März  1998"  bei. 
98983  150 

German 


LESERBRIEFE 


The  Daddy  Test 

m 


*, 


ANGEMESSENES  REDEN  UND  HANDELN 

Der  Artikel  ,Würde  Vati  das  sagen?"  in 
der  Septemberausgabe  1996  des  Liahona 
(englisch)  hat  mich  inspiriert.  Seit  wir  diesen 
Artikel  gelesen  haben,  bemüht  sich  unsere 
ganze  Familie,  eine  angemessene  Sprache  zu 
verwenden.  Die  sorgfältige  Auswahl  dessen, 
was  wir  sagen,  hat  dazu  beigetragen,  daß  wir 
auch  im  Handeln  vorsichtiger  geworden 
sind.  Die  ganze  Familie  ist  höflicher 
geworden,  weil  wir  uns  immer  wieder  fragen: 
,Würde  Vati  das  sagen?" 

Dianlyn-Rhea  Brico  Paguigan 

Zweig  Alicia  2 

Distrikt  Alicia,  Philippinen 

DANKBARKEIT 

Ich  bin  dankbar  dafür,  daß  zwei 
Missionare  zu  mir  gekommen  sind,  um 
mich  im  Evangelium  Jesu  Christi  zu  unter- 
weisen, und  ich  bin  auch  dankbar  dafür, 
daß  ich  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  geworden 
bin.  Außerdem  bin  ich  auch  für  den 
Liahona  (spanisch)  dankbar.  Das  Lesen 
darin  hilft  mir,  Bedenken  auszuräumen  und 
auch  schwere  Zeiten  zu  überstehen. 

Eduardo  Armando  Gonzales 
Gemeinde  Gömez  Carren 
Pfahl  Achupallas,  Chile 

POSITIVE  AUSSAGEN 

Eines  Abends  nahm  ich  den  Liahona 
(spanisch)  zur  Hand  und  fand  darin  einen 
Artikel,  der  mich  interessierte.  Nachdem 
ich  nur  acht,  neun  Zeilen  gelesen  hatte,  fing 
ich  an,  Glück  und  Frieden  zu  empfinden. 
Wenn  wir  die  Zeitschrift  der  Kirche  lesen, 
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werden  wir  unterwiesen  und  können  die 
Antworten  finden,  nach  denen  wir  suchen. 
Wir  alle  brauchen  Zeitschriften  wie 
diese,  die  positive  Aussagen  treffen  und 
uns  nützlich  sind. 

Amelia  Marcone 

Zweig  Santa  Teresa 

Distrikt  Ocumare  del  Tuy,  Venezuela 
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EINE  SEGNUNG 

Ich  habe  mich  während  meiner 
Teenagerzeit  zur  Kirche  bekehrt  -  das  ist 
inzwischen  fast  zwanzig  Jahre  her.  Leider 
habe  ich  während  der  ersten  zehn  Jahre 
meiner  Mitgliedschaft  nur  wenig  im  Stern 
(deutsch)  gelesen.  Damals  war  mir  noch 
nicht  bewußt,  wie  sehr  diese  Zeitschrift  mir 
im  täglichen  Leben  helfen  und  wie  sie  meine 
geistige  Gesundheit  beeinflussen  kann. 

Während  der  letzten  zehn  Jahre  habe 
ich  diese  Zeitschrift  gelesen  und  gemerkt, 
wie  segensreich  sie  sich  auf  meinen  Mann 
und  mich  auswirkt.  Immer,  wenn  ich  etwas 
über  das  Zeugnis  und  die  Prüfungen 
anderer  Mitglieder  lese,  werden  mein 
Glaube  und  mein  Mut  gefestigt. 

Morena  Müller 

Zweig  Bozen 

Pfahl  Venedig,  Italien 


BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Vater,  Sohn  und 
Heiliger  Geist 
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Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

er  1.  Glaubensartikel  ist  allen  Mitgliedern  der  Kirche 
vertraut.  Er  enthält  den  Wesenskern  unserer  Religion.  Es 
ist  bedeutsam,  daß  der  Prophet  Joseph  Smith  diesen 
Punkt  zuerst  nannte,  als  er  die  wichtigsten  Elemente  unserer  Lehre 
zusammenstellte. 

„Wir  glauben  an  Gott,  den  ewigen  Vater,  und  an  seinen  Sohn,  Jesus 
Christus,  und  an  den  Heiligen  Geist."  (1.  Glaubensartikel.) 

Die  Bedeutung,  die  dieser  Aussage  damit  zukommt,  stimmt  mit  einer 
weiteren  Aussage  des  Propheten  überein.  Er  hat  gesagt:  „Der  erste  Grundsatz 
des  Evangeliums  besteht  darin,  das  Wesen  Gottes  mit  Bestimmtheit  zu 
kennen."  (History  ofthe  Church,  6:305.) 

Diese  ungeheuer  wichtigen,  übergeordneten  Aussagen  stimmen  mit  dem 
überein,  was  der  Herr  in  seinem  Abschiedsgebet  sagte:  „Das  ist  das  ewige 
Leben:  dich,  den  einzigen  wahren  Gott,  zu  erkennen  und  Jesus  Christus,  den 
du  gesandt  hast."  (Johannes  17:3.) 

Ich  möchte  gern  dieses  Thema  -  das  wichtigste  theologische  Thema  über- 
haupt -  behandeln,  um  das  es  im  1 .  Glaubensartikel  geht. 
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Ist  es  nicht  ein  großes 

Wunder,  daß  sie  an  uns 

Anteil  nehmen,  daß  sie  sich 

um  uns  sorgen?  Sie  sind 

für  uns  da. 


Ich  glaube  ohne  jeden  Zweifel  und  Vorbehalt  an 
Gott,  den  ewigen  Vater.  Er  ist  mein  Vater  -  der  Vater 
meines  Geistes  und  der  Vater  des  Geistes  aller 
Menschen.  Er  ist  der  große  Schöpfer,  der  Herrscher  über 
das  Universum.  Er  beaufsichtigte  die  Erschaffung  der 
Erde,  auf  der  wir  leben.  Wir  sind  als  sein  Abbild 
erschaffen.  Er  ist  ein  eigenständiges  Wesen.  Es  gibt  ihn 
wirklich.  Er  ist  ein  Individuum.  Er  hat  „einen  Körper  aus 
Fleisch  und  Gebein,  so  fühlbar  wie  der  eines  Menschen" 
(LuB  130:22). 

Im  Bericht  über  die  Erschaffung  der  Erde  heißt  es: 
„Dann  sprach  Gott:  Laßt  uns  Menschen  machen  als 
unser  Abbild,  uns  ähnlich."  (Genesis  1:26.) 

Geht  es  überhaupt  noch  deutlicher?  Wird  Gott 
wirklich  dadurch  herabgewürdigt,  wie  einige  uns 
einreden  wollen,  daß  er  den  Menschen  als  sein 
genaues  Abbild  erschaffen  hat?  Diese  Tatsache  sollte 
doch  vielmehr  jeden  Mann  und  jede  Frau  veranlassen, 
sich  selbst  als  Sohn  beziehungsweise  Tochter  Gottes 
mehr  zu  schätzen.  Was  Paulus  an  die  Mitglieder  in 
Korinth  geschrieben  hat,  gilt  heute  genauso  für  uns 
wie  damals  für  sie: 

„Wißt  ihr  nicht,  daß  ihr  Gottes  Tempel  seid  und  der 
Geist  Gottes  in  euch  wohnt? 


rWißt  ihr  nicht,  daß 
ihr  Gottes  Tempel  seid 
und  der  Geist  Gottes 
in  euch  wohnt?" 


Wer  den  Tempel  Gottes  verdirbt,  den  wird  Gott 
verderben.  Denn  Gottes  Tempel  ist  heilig,  und  der  seid 
ihr."  (1  Korinther  3:16,17.) 

GOTT  HAT  EINEN  KÖRPER 

Ich  kann  mich  noch  gut  an  ein  Ereignis  vor  mehr  als 
fünfzig  Jahren  erinnern.  Damals  war  ich  Missionar  und 
hielt  bei  einer  Freiluftversammlung  eine  Ansprache  im 
Hyde-Park  in  London.  Und  während  ich  so  sprach,  fiel 
mir  ein  Zwischenrufer  ins  Wort:  „Warum  halten  Sie  sich 
nicht  an  die  Lehre  in  der  Bibel,  wo  es  in  Johannes  [4:24] 
heißt:  ,Gott  ist  Geist'?" 

Ich  schlug  den  Vers  auf,  aus  dem  er  zitiert  hatte,  und 
las  ihm  die  gesamte  Schriftstelle  vor:  „Gott  ist  Geist,  und 
alle,  die  ihn  anbeten,  müssen  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit  anbeten." 

Ich  sagte:  „Natürlich  ist  Gott  Geist,  und  auch  Sie  sind 
Geist,  und  die  Verbindung  von  Geist  und  Körper  macht 
Sie  zu  einer  lebenden  Seele,  genauso  wie  mich." 

Jeder  Mensch  ist  ein  duales  Wesen,  das  aus  einem 
geistigen  und  einem  physischen  Element  besteht.  Wir 
alle  wissen,  daß  der  Mensch  stirbt,  wenn  der  Körper 
stirbt,  doch  wir  alle  wissen  auch,  daß  der  Geist  als  unab- 
hängiges Wesen  weiterlebt  und  daß  sich  gemäß  dem  Plan 
Gottes,  der  durch  das  Opfer  des  Sohnes  möglich 
gemacht  wurde,  Geist  und  Körper  einmal  wiederverei- 
nigen werden.  Die  Aussage  Jesu,  daß  Gott  Geist  ist, 
schließt  ja  nicht  aus,  daß  er  einen  Körper  hat,  so  wie  die 
Aussage,  daß  ich  Geist  bin,  nicht  ausschließt,  daß  ich 
ebenfalls  einen  Körper  habe. 

Ich  will  meinen  Körper  nicht  mit  dem  Körper  Gottes 
vergleichen,  was  Vollendung,  Befähigung,  Schönheit 
und  Ausstrahlung  betrifft.  Sein  Körper  ist  ewig.  Mein 
Körper  ist  sterblich.  Doch  das  läßt  mich  nur  noch  mehr 
Ehrfurcht  vor  ihm  empfinden.  Ich  bete  ihn  „im  Geist 
und  in  der  Wahrheit"  an.  Er  ist  meine  Kraft.  Ich  bitte 
ihn  um  Weisheit,  die  meine  eigene  Weisheit  übersteigt. 
Ich  strebe  danach,  ihn  mit  ganzem  Herzen,  mit  aller 
Macht,  ganzem  Sinn  und  aller  Kraft  zu  lieben.  Seine 
Weisheit  ist  größer  als  die  Weisheit  aller  Menschen 
zusammengenommen.  Seine  Macht  ist  größer  als  die 
Naturgewalten,  denn  er  ist  der  allmächtige  Schöpfer. 
Seine  Liebe  ist  größer  als  die  Liebe  jedes  anderen,  denn 
er  liebt  alle  seine  Kinder  und  es  ist  sein  Werk  und  seine 
Herrlichkeit,  die  Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben 
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„Noch  während  er  redete,  warf  eine  leuchtende  Wolke 
ihren  Schatten  auf  sie,  und  aus  der  Wolke  rief  eine 
Stimme:  Das  ist  mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich 
Gefallen  gefunden  habe;  auf  ihn  sollt  ihr  hören." 


seiner  Söhne  und  Töchter  aller  Generationen  zustande 
zu  bringen.  (Siehe  Mose  1:39.) 

Er  „hat  die  Welt  so  sehr  geliebt,  daß  er  seinen  einzigen 
Sohn  hingab,  damit  jeder,  der  an  ihn  glaubt,  nicht  zugrunde 
geht,  sondern  das  ewige  Leben  hat".  Qohannes  3:16.) 

Das  ist  der  Allmächtige,  vor  dem  ich  erstaunt  und 
ehrfürchtig  stehe.  Vor  ihm  stehe  ich  in  Furcht  und  mit 
Beben.  Ihn  bete  ich  an,  und  ihm  gebe  ich  Ehre,  Preis  und 
Herrlichkeit.  Er  ist  mein  himmlischer  Vater,  er  hat  mich 
aufgefordert,  im  Gebet  vor  ihn  zu  treten  und  mit  ihm  zu 
sprechen,  und  er  hat  verheißen,  daß  er  mich  hören  und 
mir  antworten  wird. 

GOTT  SEI  GEDANKT 

Ich  danke  ihm  für  das  Licht  und  das  Wissen  und  die 
Erkenntnis,  die  er  seinen  Kindern  geschenkt  hat.  Ich 
danke  ihm  für  seine  Stimme,  die  mit  Macht  und 
Verheißung  ewige  Wahrheiten  gesprochen  hat.  Ich 
danke  ihm  dafür,  daß  er  sich  selbst  offenbart  hat,  so  wie 
es  im  Alten  Testament  geschildert  wird.  Ich  danke  ihm 
für  seine  Aussage,  die  im  Neuen  Testament  wiederge- 
geben ist,  wo  anläßlich  der  Taufe  seines  geliebten  Sohnes 
im  Jordan  seine  Stimme  zu  hören  war,  die  sagte:  „Das  ist 
mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich  Gefallen  gefunden 
habe."  (Matthäus  3:17.) 

Ich  danke  ihm  für  eine  ähnliche  Aussage  auf  dem  Berg 
der  Verklärung,  wo  er  erneut  zu  Jesus  und  den  Aposteln 
und  auch  zu  Engeln  sprach;  es  heißt  da:  „Sechs  Tage 
danach  nahm  Jesus  Petrus,  Jakobus  und  dessen  Bruder 
Johannes  beiseite  und  führte  sie  auf  einen  hohen  Berg. 

Und  er  wurde  vor  ihren  Augen  verwandelt;  sein 
Gesicht  leuchtete  wie  die  Sonne,  und  seine  Kleider 
wurden  blendend  weiß  wie  das  Licht. 

Da  erschienen  plötzlich  vor  ihren  Augen  Mose  und 
Elija  und  redeten  mit  Jesus. 

Und  Petrus  sagte  zu  ihm:  Herr,  es  ist  gut,  daß  wir  hier 
sind.  Wenn  du  willst,  werde  ich  hier  drei  Hütten  bauen, 
eine  für  dich,  eine  für  Mose  und  eine  für  Elija. 

Noch  während  er  redete,  warf  eine  leuchtende  Wolke 
ihren  Schatten  auf  sie,  und  aus  der  Wolke  rief  eine 
Stimme:  Das  ist  mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich 
Gefallen  gefunden  habe;  auf  ihn  sollt  ihr  hören." 
(Matthäus  17:1-5.) 

Ich  danke  ihm  dafür,  daß  seine  Stimme  erneut  zu 
hören  war,  als  der  auferstandene  Herr  den  Menschen  in 
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Amerika  erschien.  Dort  sprach  die  Stimme  Gottes:  „Seht 
meinen  geliebten  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe, 
in  dem  ich  meinen  Namen  verherrlicht  habe." 
(3Nephill:7.) 

Erstaunt  und  ehrfürchtig  und  voller  Dankbarkeit 
denke  ich  an  sein  Erscheinen  in  dieser  Evangeliumszeit, 
wo  der  Vater  den  auferstandenen  Herrn  einem  Jungen 
vorstellte,  der  ihn  im  Gebet  gesucht  hatte:  „Dies  ist 
mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph  Smith- 
Lebensgeschichte  1:17.) 

DAS  ZEUGNIS  VOM  HERRN  JESUS  CHRISTUS 

Ich  glaube  an  den  Herrn  Jesus  Christus,  den  Sohn  des 
ewigen,  lebendigen  Gottes.  Ich  glaube  daran,  daß  er  der 
Erstgeborene  des  Vaters  und  der  Einziggezeugte  des 
Vaters  im  Fleisch  ist.  Ich  glaube  daran,  daß  er  ein 
Einzelwesen  neben  dem  Vater  ist.  Ich  glaube  auch  an  die 
Worte  des  Johannes,  der  sein  Evangelium  mit  den 
folgenden  eindrucksvollen  Worten  begann: 

„Am  Anfang  war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei 
Gott,  und  das  Wort  war  Gott. 

Im  Anfang  war  es  bei  Gott.  .  .  . 

Und  das  Wort  ist  Fleisch  geworden  und  hat  unter  uns 
gewohnt,  und  wir  haben  seine  Herrlichkeit  gesehen,  die 
Herrlichkeit  des  einzigen  Sohnes  vom  Vater,  voll  Gnade 
und  Wahrheit."  (Johannes  1:1,2,14.) 

Ich  glaube  daran,  daß  er  von  Maria  als  Nachkomme 
Davids  zur  Welt  gebracht  wurde,  daß  er  der  verheißene 
Messias  und  wirklich  der  einziggezeugte  Sohn  des  Vaters 
war,  mit  dessen  Geburt  die  große  Prophezeiung  Jesajas  in 
Erfüllung  ging: 

„Denn  uns  ist  ein  Kind  geboren,  ein  Sohn  ist  uns 
geschenkt.  Die  Herrschaft  liegt  auf  seiner  Schulter;  man 
nennt  ihn:  Wunderbarer  Ratgeber,  Starker  Gott,  Vater  in 
Ewigkeit,  Fürst  des  Friedens."  (JesaJa  9:6.) 

Ich  glaube  daran,  daß  er  der  einzige  vollkommene 
Mensch  hier  auf  der  Erde  war.  Ich  glaube  daran,  daß  in 
seinen  Worten  jenes  Licht  und  jene  Wahrheit  zu 
finden  sind,  die  die  Welt  erretten  und  uns  Menschen 
Erhöhung  schenken  können,  wenn  wir  sie  nur 
befolgen.  Ich  glaube  daran,  daß  sein  Priestertum 
Vollmacht  von  Gott  ist,  nämlich  die  Macht,  zu  segnen, 
zu  heiligen,  die  irdischen  Angelegenheiten  Gottes  zu 
regeln  und  im  Himmel  das  zu  binden,  was  auf  der  Erde 
gebunden  ist. 


Ich  glaube  daran,  daß  er  der  einzige  vollkommene 
Mensch  hier  auf  der  Erde  war.  Ich  glaube  daran,  daß 
in  seinen  Worten  Licht  und  Wahrheit  zu  finden  sind, 
die  die  Welt  erretten  und  den  Menschen  Erhöhung 
schenken  können,  wenn  wir  sie  nur  befolgen. 
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DAS  SÜHNOPFER  CHRISTI 

Ich  glaube  daran,  daß  er  durch  sein  Sühnopfer, 
nämlich  dadurch,  daß  er  auf  der  Schädelhöhe  sein  Leben 
opferte,  für  die  Sünden  der  Menschheit  gesühnt  und  uns 
damit  von  der  Last  der  Sünde  befreit  hat,  vorausgesetzt, 
wir  wenden  uns  vom  Bösen  ab  und  folgen  ihm  nach.  Ich 
glaube  an  seine  Auferstehung  und  die  Macht  dieser 
Auferstehung,  derer  wir  während  der  Osterzeit 
gedenken.  Ich  glaube  daran,  daß  sich  die  Gnade  Gottes 
durch  das  Opfer  und  die  vom  Herrn  vollbrachte  Erlösung 
kundgetan  hat,  und  ich  glaube  auch  daran,  daß  uns  allen 
durch  sein  Sühnopfer  die  Gabe  der  Auferstehung  von 
den  Toten  zuteil  wird,  ohne  daß  wir  etwas  dafür  tun 
müssen.  Weiterhin  glaube  ich  daran,  daß  sein  Opfer  allen 
Menschen  -  jedem  Sohn  und  jeder  Tochter  Gottes  -  die 
Möglichkeit  eröffnet,  ewiges  Leben  und  Erhöhung  im 
Reich  des  Vaters  zu  finden,  wenn  wir  nur  auf  ihn  hören 
und  seine  Gebote  halten. 

Es  hat  keinen  größeren  Menschen  auf  der  Erde 
gegeben.  Niemand  sonst  hat  ein  vergleichbares  Opfer 
gebracht  oder  eine  vergleichbare  Segnung  ermöglicht.  Er 
ist  der  Erretter  und  Erlöser  der  Welt.  Ich  glaube  an  ihn. 
Ich  verkünde  ohne  jeden  Zweifel  und  Vorbehalt,  daß  er 
ein  Gott  ist.  Ich  liebe  ihn.  Ich  spreche  seinen  Namen 
voller  Ehrfurcht  und  Staunen  aus.  Ich  verehre  ihn  so,  wie 
ich  den  Vater  verehre,  nämlich  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit.  Ich  danke  ihm  und  knie  nieder  vor  seinen 
verwundeten  Händen  und  Füßen,  vor  seiner  verwun- 
deten Seite,  von  Staunen  erfüllt  wegen  der  Liebe,  die  er 
für  mich  empfindet. 

Gott  sei  gedankt  für  seinen  geliebten  Sohn,  der  uns 
vor  langer  Zeit  aufgefordert  hat: 

„Kommt  alle   zu   mir,  die   ihr  euch  plagt  und 
schwere  Lasten  zu  tragen  habt.  Ich  werde  euch 
Ruhe  verschaffen. 

Nehmt  mein  Joch  auf  euch  und  lernt  von  mir; 
denn  ich  bin  gütig  und  von  Herzen  demütig;  so 
werdet  ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seele. 

Denn  mein  Joch  drückt  nicht,  und  meine  Last 
ist  leicht."  (Matthäus  11:28-30.) 

CHRISTUS  IST  DER  LEBENDIGE, 
AUFERSTANDENE  SOHN  GOTTES 

Er  lebt,  der  Erste  der  Entschlafenen.  Ich  weiß,  daß 
er  heute  lebt  -  genauso  wirklich,  genauso  sicher, 


genauso  als  Einzelwesen  -  wie  damals,  als  er  nach  seiner 
Auferstehung  seine  mutlosen  Jünger  aufforderte: 
„Kommt  her  und  eßt!  .  .  .  Jesus  .  .  .  nahm  das  Brot  und 
gab  es  ihnen,  ebenso  den  Fisch."  (Johannes  21:12,13.) 

Die  heilige  Schrift  berichtet  von  weiteren  Menschen, 
denen  er  sich  zeigte  und  mit  denen  er  als  lebendiger, 
auferstandener  Sohn  Gottes  sprach.  Auch  in  unserer 
Evangeliumszeit  ist  er  erschienen,  und  diejenigen,  die 
ihn  gesehen  haben,  verkündeten: 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeugnissen,  die  von  ihm 
gegeben  worden  sind,  ist  dies,  als  letztes  von  allen,  das 
Zeugnis,  das  wir  geben,  nämlich:  Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur  rechten  Hand 
Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme  Zeugnis  geben  hören, 
daß  er  der  Einziggezeugte  des  Vaters  ist, 

daß  von  ihm  und  durch  ihn  und  aus  ihm  die  Welten 
sind  und  erschaffen  worden  sind  und  daß  ihre  Bewohner 
für  Gott  gezeugte  Söhne  und  Töchter  sind." 
(LuB  76:22-24.) 

Das  ist  der  Christus,  an  den  ich  glaube  und  von  dem 
ich  Zeugnis  ablege. 


Ich  glaube  daran,  daß  das  Opfer  des  Erretters  allen 
Menschen  -  jedem  Sohn  und  jeder  Tochter  Gottes  -  die 
Möglichkeit  eröffnet,  ewiges  Leben  und  Erhöhung  im 
Reich  des  Vaters  zu  finden. 


DER  HEILIGE  GEIST  IST  DAS  DRITTE  MITGLIED  DER 
GOTTHEIT 

Dieses  Wissen  entspringt  der  heiligen  Schrift,  und 
dieses  Zeugnis  wird  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
erteilt.  Es  ist  eine  Gabe,  eine  heilige,  wundervolle  Gabe, 
die  uns  durch  Offenbarung  vom  dritten  Mitglied  der 
Gottheit  geschenkt  wird.  Ich  glaube  daran,  daß  der 
Heilige  Geist  ein  Wesen  aus  Geist  ist,  das  beim  Vater  und 
beim  Sohn  ist.  Die  drei  bilden  die  Gottheit. 

Wie  wichtig  die  Aufgabe  des  Heiligen  Geistes  ist,  geht 
aus  den  folgenden  Worten  des  Herrn  hervor: 

„Jede  Sünde  und  Lästerung  wird  den  Menschen 
vergeben  werden,  aber  die  Lästerung  gegen  den  Geist 
wird  nicht  vergeben. 

Auch  dem,  der  etwas  gegen  den  Menschensohn  sagt, 
wird  vergeben  werden;  wer  aber  etwas  gegen  den  Heiligen 
Geist  sagt,  dem  wird  nicht  vergeben,  weder  in  dieser  noch 
in  der  zukünftigen  Welt."  (Matthäus  12:31,32.) 

Daß  der  Heilige  Geist  in  alter  Zeit  als  Mitglied  der 
Gottheit  anerkannt  wurde,  wird  an  einem  Gespräch 
zwischen  Petrus  und  Hananias  deutlich.  Letzterer  hatte 
einen  Teil  des  Geldes  zurückbehalten,  das  er  für  den 
Verkauf  eines  Grundstücks  bekommen  hatte. 


„Und  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  könnt  ihr 
von  allem  wissen,  ob  es 
wahr  ist."  Ich  glaube 
daran,  daß  uns  diese  Macht, 
diese  Gabe,  auch  heute  zur 
Verfügung  steht. 


„Da  sagte  Petrus:  Hananias,  warum  hat  der  Satan  dein 
Herz  erfüllt,  daß  du  den  Heiligen  Geist  belügst?  .  .  , 

Du  hast  nicht  Menschen  belogen,  sondern  Gott." 
(Apostelgeschichte  5:3,4.) 

Der  Heilige  Geist  ist  das  dritte  Mitglied  der  Gottheit, 
der  Beistand,  den  der  Erretter  verheißen  hatte  und  der 
seine  Jünger  alles  lehren  und  an  alles  erinnern  sollte,  was 
der  Herr  ihnen  gesagt  hatte  (siehe  Johannes  14:26). 

Der  Heilige  Geist  gibt  Zeugnis  von  der  Wahrheit;  er 
kann  Menschen  in  dem  unterweisen,  was  sie  einander 
nicht  lehren  können.  Moroni  hat  seinen  Lesern  mit 
eindrucksvollen  Worten  verheißen,  daß  ihnen  „durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes"  kundgetan  werden  sollte, 
daß  das  Buch  Mormon  wahr  ist.  Und  weiter  schreibt 
Moroni:  „Und  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
könnt  ihr  von  allem  wissen,  ob  es  wahr  ist." 
(Moroni  10:4,5.) 

Ich  glaube  daran,  daß  uns  diese  Macht,  diese  Gabe, 
auch  heute  zur  Verfügung  steht. 

DIE  MITGLIEDER  DER  GOTTHEIT  LEBEN  WIRKLICH; 
SIE  SIND  EINZELWESEN 

Und  so,  meine  lieben  Brüder  und  Schwestern,  glaube 
ich  an  Gott,  den  ewigen  Vater,  und  an  seinen  Sohn,  Jesus 
Christus,  und  an  den  Heiligen  Geist. 

Ich  bin  im  Namen  dieser  drei  getauft  worden.  Ich 
habe  im  Namen  dieser  drei  die  Ehe  geschlossen.  Ich  weiß 
ohne  jeden  Zweifel,  daß  sie  wirklich  leben,  daß  sie 
Einzelwesen  sind.  Letzteres  ist  ganz  deutlich  geworden, 
als  Jesus  sich  von  Johannes  im  Jordan  taufen  ließ.  Dort 
im  Wasser  stand  der  Sohn  Gottes.  Die  Stimme  des  Vaters 
verkündete,  daß  er  wirklich  der  Sohn  Gottes  war,  und 
der  Heilige  Geist  zeigte  sich  wie  eine  Taube.  (Siehe 
Matthäus  3:16,17.) 

Ich  weiß,  daß  Jesus  gesagt  hat,  wer  ihn  gesehen  habe, 
habe  den  Vater  gesehen  (siehe  Johannes  14:9).  Läßt  sich 
so  etwas  nicht  auch  von  einem  Sohn  sagen,  der  seinem 
Vater  ähnlich  sieht? 

Als  Jesus  zum  Vater  betete,  da  betete  er  doch  sicher 
nicht  zu  sich  selbst! 

DIE  MITGLIEDER  DER  GOTTHEIT  SIND  AUF 
VOLLKOMMENE  WEISE  EINS 

Sie  sind  zwar  Einzelwesen,  aber  sie  sind  eins,  was  ihre 
Absicht  und  ihr  Wirken  betrifft.  Sie  sind  eins,  wenn  es 


Ich  glaube  an  Gott,  den  ewigen  Vater,  und  an  seinen 
Sohn,  Jesus  Christus,  und  an  den  Heiligen  Geist.  Ich 
weiß  ohne  jeden  Zweifel  und  Vorbehalt,  daß  sie  wirk- 
lich leben,  daß  sie  Einzelwesen  sind.  Letzteres  ist  ganz 
deutlich  geworden,  als  Jesus  sich  von  Johannes  im 
Jordan  taufen  ließ. 


darum  geht,  den  großen  Plan  Gottes  zur  Errettung  und 
Erhöhung  der  Gotteskinder  zustande  zu  bringen. 

In  seinem  bewegenden  Gebet  in  Getsemani  -  kurz  vor 
dem  Verrat  -  betete  Christus  für  die  Apostel,  die  er 
liebte,  zum  Vater.  Er  sagte: 

„Aber  ich  bitte  nicht  nur  für  diese  hier,  sondern  auch 
für  alle,  die  durch  ihr  Wort  an  mich  glauben. 

Alle  sollen  eins  sein:  Wie  du,  Vater,  in  mir  bist  und  ich 
in  dir  bin,  sollen  auch  sie  in  uns  sein."  (Johannes 
17:20,21.) 

Diese  vollkommene  Einheit  zwischen  Vater,  Sohn  und 
Heiligem  Geist  verbindet  die  drei  zur  Gottheit. 

Ist  es  nicht  ein  großes  Wunder,  daß  sie  an  uns  Anteil 
nehmen,  daß  sie  sich  um  uns  sorgen?  Sie  sind  für  uns  da. 
Wir  nahen  uns  dem  Vater  durch  den  Sohn.  Er  ist  unser 
Fürsprecher  am  Thron  Gottes.  Ist  es  nicht  herrlich,  daß 
wir  im  Namen  des  Sohnes  so  zum  Vater  sprechen  dürfen? 

Ich  gebe  Zeugnis  von  den  genannten  wichtigen 
Wahrheiten.  Das  tue  ich  durch  die  Gabe  und  die  Macht 
des  Heiligen  Geistes.  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  „Wir  glauben  an  Gott,  den  ewigen  Vater,  und  an 
seinen  Sohn,  Jesus  Christus,  und  an  den  Heiligen  Geist." 
(1.  Glaubensartikel.) 

2.  Gott,  der  ewige  Vater,  ist  der  Vater  des  Geistes  aller 
Menschen.  Er  ist  der  große  Schöpfer,  der  Herrscher  über 
das  Universum.  Wir  sind  als  sein  Abbild  erschaffen.  Er  ist 
ein  eigenständiges  Wesen.  Es  gibt  ihn  wirklich.  Er  hat 
„einen  Körper  aus  Fleisch  und  Gebein,  so  fühlbar  wie  der 
eines  Menschen"  (LuB  130:22). 

3.  Der  Herr  Jesus  Christus  ist  der  Erstgeborene  des 
Vaters  und  der  Einziggezeugte  des  Vaters  im  Fleisch; 
durch  sein  Opfer  hat  er  für  die  Sünden  der  Menschheit 
gesühnt;  durch  seine  Auferstehung  hat  er  das  Tor  zur 
Auferstehung  aufgestoßen. 

4.  Der  Heilige  Geist  ist  ein  Wesen  aus  Geist,  nämlich 
das  dritte  Mitglied  der  Gottheit,  er  ist  der  Beistand,  den 
der  Erretter  verheißen  hat.  Der  Heilige  Geist  gibt 
Zeugnis  von  der  Wahrheit. 

5.  Vater,  Sohn  und  Heiliger  Geist  sind  zwar 
Einzelwesen,  aber  sie  sind  eins,  was  ihre  Absicht  und  ihr 
Wirken  betrifft.  Sie  sorgen  sich  um  uns. 
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Präsident  Hinckley  und  seine  Frau  begrüßen 
begeisterte  Mitglieder  in  Manila. 


Joseph  Ray  G.  Brillantes 
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Am  Nachmittag  des  30. 
Mai  1996  fuhr  ich  mit 
meiner  Familie  und  zwei 
Freunden  ins  Araneta- 
Stadion  in  Manila,  um  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  sprechen  zu 
hören.  Er  war  auf  die  Philippinen 
gekommen,  und  wir  freuten  uns  sehr 
darauf,  ihn  zu  sehen. 

Um  halb  fünf  kamen  wir  am 
Stadion  an.  Meine  Freunde,  Princess 
und  Paulo,  meine  Schwester  Hay-Hay 
und  ich  reihten  uns  in  die  Schlange 
vor  dem  Eingang  ein.  Schon  bald 
fanden  wir  uns  ganz  oben  auf  den 
letzten  Rängen  des  Stadions  wieder. 

Die  nächsten  anderthalb  Stunden 
verbrachten  wir  mit  der  Suche  nach 
besseren  Plätzen.  Als  wir  schließlich 
um  sechs  Uhr  andere  Plätze 
gefunden  hatten,  warteten  wir  und 
versuchten,  still  zu  sein.  Ich  dachte 
nach  und  bereitete  mich  darauf  vor, 
den  Präsidenten  der  Kirche  sprechen 
zu  hören,  über  den  ich  so  viel  gelesen 
hatte,  den  ich  aber  nicht  persönlich 
kannte.  Ich  konnte  zwar  das  Lied 
„Wir  danken,  o  Gott,  für  den 
Propheten"  (Gesangbuch,  Nr.  11) 
auswendig  auf  dem  Klavier  spielen, 
aber  war  ich  wirklich  dankbar?  Ich 
wußte  von  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley,  weil  ich  etwas  über  ihn 
gelesen  hatte.  Ich  glaubte  daran,  daß 
er  ein  Prophet  ist,  weil  alle  es  sagten. 
Doch  nach  einigem  Nachdenken 
wurde  mir  bewußt,  daß  ich  gar  kein 
Zeugnis  von  ihm  hatte.  Mir  wurde 
klar,  daß  ich  ihn  kennen  und  lieben 
mußte,  um  ein  Zeugnis  von  ihm 
haben  zu  können. 

Plötzlich  erhoben  sich  die 
Anwesenden.      Manche       sagten, 


Präsident  Hinckley  sei  gekommen. 
Doch  nach  fünf  Minuten  merkte  ich, 
daß  das  nicht  stimmte,  und  setzte 
mich  wieder  hin.  Ich  scherzte,  das  sei 
wohl  nur  eine  Übung  gewesen  - 
wenn  er  dann  wirklich  kam,  konnten 
wir  wenigstens  alle  gleichzeitig 
elegant  aufstehen.  Als  wir  uns 
das  zweite  Mal  erhoben,  war  er 
immer  noch  nicht  da.  Beim  dritten 
Mal  war  ich  skeptisch,  doch  dann 
begann  der  Chor  zu  singen:  „Wir 
danken,  o  Gott,  für  den  Propheten". 
Manche  winkten;  andere  klatschten. 
Dann  sah  ich  ihn  -  er  ging  direkt  vor 
uns  vorbei.  Auf  sein  Zeichen  hin 
setzten  wir  uns  wieder,  und  die 
Versammlung  begann. 

Der  erste  Redner  sprach  über  die 
Missionsarbeit  auf  den  Philippinen 
und  über  den  großen  Fortschritt,  der 
in  der  kurzen  Zeit  erzielt  wurde,  die 
seit  der  ersten  Ansprache  von 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hier 
im  April  1961  vergangen  ist.  Damals 
hatte  er  gesagt:  „Was  wir  hier 
beginnen,  wird  sich  auf  tausend  und 
abertausend  Menschen  in  dieser 
Inselrepublik  auswirken;  es  wird 
von  Generation  zu  Generation 
Großes  und  immerwährend  Gutes 
bewirken."  („Dateiine  Philippines", 
Tambuli,  April  1991,  Seite  17.)  Er 
hatte  recht;  auf  den  Philippinen  gibt 
es  jetzt  mehr  als  dreihundertfünfzig- 
tausend  Mitglieder. 

Präsident  Hinckley  legte  den 
jungen  Menschen  ans  Herz,  „ehrlich, 
treu,  keusch,  gütig  und  tugendhaft  zu 
sein  und  allen  Menschen  Gutes  zu 
tun"  (siehe  13.  Glaubensartikel).  Er 
riet  allen  Schülern,  sich  um  die  best- 
mögliche Ausbildung  zu  bemühen.  Er 


riet  den  alleinstehenden  Mitgliedern, 
einen  würdigen  Partner  zu  suchen  und 
im  Tempel  für  Zeit  und  Ewigkeit  die 
Ehe  zu  schließen.  Er  entschuldigte 
sich  dafür,  daß  er  nicht  alle 
fünfunddreißigtausend  Anwesenden 
umarmen  beziehungsweise  ihnen  die 
Hand  schütteln  konnte.  Doch  er 
versicherte  uns  alle  seiner  Liebe  und 
seines  ganz  besonderen  Segens, 
nämlich  des  Segens,  daß  wir  untadelig 
vor  dem  Herrn  wandeln  würden. 

Während  er  sprach,  spürte  ich, 
daß  er  mich  liebhatte  -  mich  persön- 
lich. In  diesem  Augenblick  nahm  er 
für  mich  Gestalt  an.  Er  hat  wirklich 
allen  Menschen  Liebe  zu  geben,  dachte 
ich.  Und  ich  konnte  nicht  anders  als 
ihn  auch  lieben.  So  etwas  hatte  ich 
noch  nie  zuvor  erlebt.  Seine  Liebe 
löschte  die  Zweifel  in  meinem 
Innern  aus.  Endlich  hatte  ich  ein 
Zeugnis  davon,  daß  er  ein  Prophet 
Gottes  ist!  Ich  wußte  es  nicht  nur, 
sondern  hatte  ein  richtiges  Zeugnis! 

Am  Ende  der  Versammlung  sang 
der  Chor  „Gott  sei  mit  euch  bis  aufs 
Wiedersehn"  (Gesangbuch,  Nr.  98). 
Präsident  Hinckley  und  seine 
Begleiter  gingen  den  Gang  hinunter 
und  winkten  uns  zum  letzten  Mal  zu 
-  bis  aufs  Wiedersehn. 

Den  Menschen  liefen  die  Tränen 
über  die  Wangen,  und  Liebe  und 
Dankbarkeit  flogen  ihm  zu. 

Ich  fuhr  nach  Hause  und  dankte 
dem  himmlischen  Vater  für  den 
Propheten,  und  zwar  in  der  Gewißheit, 
daß  der  himmlische  Vater  noch  viel 
mehr  für  mich  bereithält.  Und  weil  ich 
nun  einen  Propheten  Gottes  kannte, 
kannte  ich  auch  mich  selbst  ein  wenig 
besser.  D 
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KatHinfif:  EinP 


Bruder  Ng  weiß  noch  gut,  was  er  empfand,  als  er 
die  Missionare  kennenlernte:  „Ich  war  bewegt.  Ich 
wußte,  daß  ich  mehr  wissen  wollte." 
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Kellene  Ricks  Adams 
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rüder  Ng",  sagte  ein  Mann.  Von  einem 
Fremden,  als  Bruder  angesprochen  zu  werden, 
»•*_■— -^  weckte  Ng  Kat  Hings  Interesse.  Eine  Gruppe 
gepflegter  Amerikaner  in  dunklen  Anzügen,  war  in  das 
Möbelgeschäft  gekommen,  wo  er  arbeitete.  Ihr  unge- 
wöhnliches Aussehen  faszinierte  den  25jährigen  gebür- 
tigen  Hongkongchinesen.  Aber  noch  erstaunlicher  fand 
er  es,  daß  sie  ihn  mit  „Bruder"  anredeten. 

Als  Ng  Kat  Hing  sie  fragte,  warum  sie  ihn  so  nannten, 
stellte  einer  der  Amerikaner,  der  ein  Namensschild  trug, 
auf  dem  „Präsident  Heaton"  stand, 
eine  Gegenfrage:  „Glauben  Sie,  daß 
es  einen  einzigen  Vater  im  Himmel 
gibt?" 

Als  er  nickte,  fuhr  der  Mann  fort: 
„Dann  sind  wir  auch  alle  Brüder,  und 
ich  werde  Sie  so  nennen." 

Selbst  heute,   dreiundvierzig  Jahre 
später,  weiß  Bruder  Ng  noch  genau,  was 
er  damals  empfunden  hat.  „Ich  war 
bewegt,  und  in  diesem  Augenblick  tat 
sich  mir  ein  wenig  vom  wiederherge- 
stellten Evangelium  kund.  Ich  mußte 
den  ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht 
darüber  nachdenken.  Als  die  Männer 
vier  Tage  später  wieder  ins  Geschäft 
kamen,  um  einen  Kaufvertrag  für  Möbel 
abzuschließen,  war  ich  mir  sicher,  daß  ich 
mehr  wissen  wollte." 

Obwohl      Grant      Heaton,       damals 
Präsident  der  gerade   erst   gegründeten 
Mission      Südlicher      Ferner      Osten, 
an     jenem     Augusttag     des     Jahres 
1955     eigentlich     nur     etwas     über 
Teakholzmöbel  hatte   wissen  wollen, 
stellte  er  doch  bald  fest,  daß  er  in  Ng 


Kat  Hing  mehr  gefunden  hatte  als  einen  Möbelverkäufer. 
Er  hatte  auch  einen  Sprachlehrer,  einen  Bekehrten, 
einen  Missionar,  einen  Führer  der  Kirche  gefunden  - 
einen  richtigen  Pionier. 

„Bruder  Ng  und  seine  Familie  sind  wahre  Pioniere  der 
Kirche  im  Gebiet  Hongkong",  meint  Eider  Jacob  de  Jager, 
ein  emeritierter  Siebziger,  der  als  Präsident  des  Gebiets 
Asien  eng  mit  Bruder  Ng  zusammengearbeitet  hat.  Bruder 
Ng  hat  Eider  de  Jager  sogar  Kantonesisch  beigebracht.  „Er 
ist  erfahren  und  weise  und  weiß  ganz  natürlich,  wie  er 
mit  Menschen  umgehen  muß.  Das  ist 
besonders  deutlich  geworden,  als 
Bruder  Ng  und  seine  Frau  als 
Tempelmissionare  im  Taiwan- 
Tempel  gedient  haben,  wo  sie  eine 
große  Hilfe  für  die  kantonesisch- 
sprechenden  Mitglieder  waren." 
Bruder  Ng  konnte  schon  immer 
gut  mit  Menschen  umgehen.  Seine 
Bereitschaft,  anderen  Menschen  zu 
dienen,  hat  ihm  damals  ja  auch 
den  engen  Kontakt  mit  den 
Missionaren  ermöglicht.  Als 
Präsident  Heaton  die  Möbel 
für  die  Mission  bestellt  hatte, 
bat  er  Bruder  Ng,  ihm 
jemanden  zu  vermitteln,  der 
den  Missionaren  Kantonesisch 
beibringen  konnte.  Bruder  Ng 
war  einverstanden.  Er  sprach  mit 
mehreren  Freunden,  aber  keiner 
kannte  jemanden.  Deshalb  gab  er 
seine   Stelle   im  Möbelgeschäft   auf  und 

Ng  Kat  Hing  mit  Alan,  einem  seiner 
sieben  Kinder. 


unterrichtete  die  Missionare  selbst.  Obwohl  er  verheiratet 
und  Vater  von  vier  Kindern  war,  nahm  er  mit  dem 
Stellenwechsel  doch  ein  geringeres  Gehalt  in  Kauf.  Aber  er 
glaubt,  daß  es  das  wert  war. 

„Ich  habe  die  Wahrheit  kennengelernt",  sagt  er 
schlicht.  „Und  das  war  doch  ein  gutes  Geschäft,  oder?  Es 
gibt  nichts  Wichtigeres." 

So  lernten  und  lehrten  die  Männer  abwechselnd. 
Bruder  Ng  unterrichtete  Kantonesisch;  die  Missionare 
unterwiesen  ihn  im  Evangelium.  Damals  gab  es  noch 
achtzehn  Missionarslektionen,  und  so  lernte  Bruder  Ng 
mehrere  Mitarbeiterpaare  kennen,  bis  er  alle  achtzehn 
Lektionen  gehört  hatte. 

„Das  dauerte  schon  einige  Zeit",  gibt  er  zu,  „aber  als 
ich  mich  taufen  ließ,  waren  alle  meine  Fragen  beant- 
wortet. Ich  hatte  eine  starke  Grundlage  und  ein  festes 
Zeugnis." 

Bruder  Ng  ließ  sich  am  31.  Mai  1956  taufen.  Er 
gehörte  zu  den  ersten,  die  sich  nach  Beendigung  des 
Koreakrieges  und  der  darauf  folgenden  Wiederaufnahme 
der  Missionsarbeit  bekehrten. 

Doch  Bruder  Ngs  Suche  nach  der  Wahrheit  hatte 
schon  Jahre  vorher  begonnen.  Seine  Großmutter,  die 
Buddhistin  gewesen  war,  hatte  kurz  vor  ihrem  Tod 
begonnen,  christliche  Kirchen  zu  besuchen.  Bruder  Ng 
begleitete  sie  oft  dabei.  „Ich  suchte  nach  einem  Gott,  der 
anders  war  als  der  Gott,  über  den  ich  als  junger  Mensch 
etwas  gelernt  hatte.  Doch  es  war  schwer,  an  die  Pastoren 
und  Prediger  aus  den  Gottesdiensten  heranzukommen; 
es  ging  ihnen  mehr  darum,  Spenden  einzusammeln,  als 
darum,  meine  Fragen  zu  beantworten." 

So  blieben  Bruder  Ngs  Fragen  unbeantwortet,  bis  er 
die  Missionare  kennenlernte.  „Von  Anfang  an  lernte  ich 
etwas  über  den  himmlischen  Vater  und  seinen  Sohn, 
Jesus  Christus.  Die  Missionare  haben  mir  unser 
Verhältnis  zu  ihnen  erklärt.  Und  sie  haben  immer  wieder 
gesagt,  daß  wir  Kinder  Gottes  sind",  erinnert  er  sich. 

Das  Evangelium  veränderte  Bruder  Ngs  ganzes 
Leben.  „Meine  Frau  sagt  immer,  ich  sei  ein  ganz 
anderer  Mensch  geworden,  nachdem  ich  mich  der 
Kirche  angeschlossen  hatte",  erzählt  er  lachend.  „Ich 


konnte  mein  Temperament  besser  zügeln.  Meine  finan- 
zielle Situation  verbesserte  sich,  weil  ich  den  Zehnten 
zahlte.  Ich  machte  mir  keine  Sorgen  um  Nahrung  und 
Obdach,  weil  ich  ja  die  Gebote  hielt.  Ich  war  einfach 
glücklich." 

Als  Schwester  Ng  Pang  Lai  Har  sah,  wie  sich  das 
Evangelium  auf  ihren  Mann  auswirkte,  beschäftigte  auch 
sie  sich  damit.  Die  Missionare  kamen  oft  zu  ihnen  nach 
Hause,  nahmen  mit  ihrem  Mann  eine  der  Lektionen  für 
neue  Mitglieder  durch  und  anschließend  mit  ihr  eine  der 
achtzehn  Missionarslektionen. 

Zehn  Monate  nach  ihrem  Mann  ließ  sich  auch 
Schwester  Ng  taufen.  Bruder  Ng  durfte  später  jedes 
seiner  sieben  Kinder  taufen,  sobald  es  acht  Jahre  alt 
geworden  war. 

Die  Familie  ist  für  Bruder  Ng  sehr  wichtig.  Seine 
dunklen  Augen  glänzen,  wenn  er  darüber  spricht,  wie 
schön  es  ist,  Ehemann,  Vater  und  Großvater  zu  sein.  Zu 
den  schönsten  Ereignissen  in  seinem  Leben  gehört  es, 
daß  alle  seine  sieben  Kinder  im  Tempel  geheiratet  haben 
und  an  ihn  und  seine  Frau  gesiegelt  wurden. 

„Wir  wurden  nicht  auf  einmal  an  alle  unsere  Kinder 
gesiegelt",  erklärt  er.  „Die  Reise  zum  Tempel  in  Japan 
oder  den  Vereinigten  Staaten  war  nämlich  sehr  teuer." 
Nachdem  Bruder  und  Schwester  Ng  jahrelang  gespart 
hatten,  wurden  sie  1974  im  Provo-Tempel  gesiegelt. 
Weitere  Reisen  zum  Tempel  haben  das  Engagement  und 
die  Verpflichtung  zur  Tempelarbeit  noch  gefestigt.  Von 
1986  bis  1987  haben  beide  als  Missionare  im  Taiwan- 
Tempel  gedient. 

Der  Höhepunkt  ihres  Tempeldienstes  war  die 
Berufung,  die  kürzlich  an  sie  ergangen  ist  -  nämlich 
Präsident  beziehungsweise  Oberin  des  Hongkong- 
Tempels  zu  werden,  der  im  Mai  1996  geweiht  wurde. 

„Meine  Frau  und  ich  haben  uns  sehr  gefreut,  als  der 
Tempel  angekündigt  wurde.  Wir  wollten  gerne 
Tempelarbeiter  werden  und  vielleicht  drei-,  viermal  in 
der  Woche  dort  arbeiten",  sagt  Bruder  Ng.  „Doch  jetzt 
werden  wir  viel  mehr  dort  arbeiten!" 

„Zuerst  hatte  ich  Angst  wegen  dieser  Berufung  und 
war   sehr   demütig  gestimmt.   Ich   fühlte   mich   nicht 
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Bruder  und  Schwester  Ng  haben  sich  vor  mehr  als 
vierzig  Jahren  taufen  lassen.  Sie  dienen  derzeit  als 
Präsident  beziehungsweise  Oberin  des  Hongkong- 
Tempels. 

würdig.  Doch  nachdem  ich  gebetet  hatte,  spürte  ich,  daß 
der  himmlische  Vater  uns  die  geistige  Kraft  und  die 
Führung  schenken  wird,  die  wir  brauchen,  um  diese 


Berufung  zu  erfüllen.  Wir  sind  so  dankbar  für  die 
Gelegenheit,  dort  zu  dienen." 

Bruder  Ngs  Dienst  in  der  Kirche  begann  eigentlich 
schon  vor  seiner  Taufe.  Er  unterrichtete  nämlich  nicht 
nur  die  Missionare,  sondern  half  auch  beim  Übersetzen 
von  Literatur  der  Kirche.  Als  er  getauft  wurde,  war 
er  Assistent  der  Sonntagsschulleitung  seines  Zweigs. 
Seit  seiner  Taufe  hat  er  mehrmals  als  Zweigpräsident, 
Distriktspräsident,  Pfahlpräsident,  Pfahlpatriarch, 
Ratgeber  des  Missionspräsidenten  und  als  Regional- 
repräsentant  gedient. 

Bruder  Ng  hat  jede  Berufung  mit  Humor  und  voller  Liebe 
erfüllt.  Jeder  einzelne  ist  ihm  wichtig,  und  er  hofft  sehr,  daß 
er  miterleben  darf,  wie  die  Kirche  in  Hongkong  wächst. 

„Das  Leben  bringt  viel  Streß  mit  sich",  meint  er.  Jeden 
Tag  haben  die  Mitglieder  mit  Sorgen  um  die  Zukunft  und 
einer  materiellen  Gesinnung  zu  kämpfen,  wie  es  für  eine 
wachsende  Wirtschaft  typisch  ist.  „Jeder  muß  schwer 
arbeiten,  um  Geld  zu  verdienen.  Wir  verbringen  oft 
soviel  Zeit  damit,  uns  Sorgen  um  Zeitliches  zu  machen. 
Das  Evangelium  schafft  hier  den  Ausgleich." 

Bruder  Ng  und  seine  Frau  haben  gemeinsam  für 
Ausgleich  bei  ihnen  zu  Hause  gesorgt.  Sie  haben  einen 
Plan  aufgestellt  und  strikt  eingehalten.  Dabei  ging  es  ihnen 
vor  allem  um  den  klugen  Umgang  mit  ihren  finanziellen 
Mitteln,  um  die  Einheit  ihrer  Familie  und  um  die  Kirche. 
„Wir  haben  uns  Zeit  für  unsere  Kinder,  für  einander  und  für 
Berufungen  in  der  Kirche  genommen",  erklärt  Bruder  Ng. 
,Wenn  jemand  sagt,  er  habe  keine  Zeit,  dann  ist  das  nur 
eine  Ausrede.  Jeder  hat  Zeit  für  das,  was  ihm  wichtig  ist." 

Auch  für  etwas  anderes  hat  Bruder  Ng  immer  Zeit 
gefunden,  nämlich  für  die  Missionsarbeit.  Er  hat  beob- 
achtet, wie  sich  das  Evangelium  auf  das  Leben  anderer 
Menschen  auswirkt,  so  wie  es  auch  bei  ihm  der  Fall  war. 
Er  weiß,  was  die  Erkenntnis  bewirkt,  daß  wir  einen  liebe- 
vollen Vater  und  eine  weltumspannende  Familie  haben. 

Bruder  Ng  bezeugt:  „Wir  sind  alle  Brüder  und 
Schwestern.  An  dieser  Erkenntnis  müssen  wir  andere 
Menschen  teilhaben  lassen,  damit  sie  sich  unserer  Familie 
anschließen  und  wir  sie  zu  Hause  willkommenheißen 
können."  Q 
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DIE  GÖTZEN  DER 
HEUTIGEN  ZEIT  NICHT 
ANBETEN  WOLLEN 


Die  Form  der  Götzen  mag  sich  seit 
Mose  geändert  haben,  doch  das 
Gebot,  nur  Gott  anzubeten,  gilt 
noch  heute. 


Dennis  Largey 


Als    junger    Missionar    ver- 
brachte   ich    die    Zeit    vor 
meiner  Abreise  nach  Irland 
im  Missionshaus  in  Salt  Lake  City. 
Eines  Abends  unterhielten  sich  die 
Missionare   in   meinem   Zimmer 
über  die  Gründe,  warum  sie 
auf  Mission  gingen.  Ein 


Missionar  erzählte,  daß  er  fast  nicht 
auf  Mission  gegangen  sei,  weil  er  es 
nicht  übers  Herz  gebracht  habe,  sein 
Auto  -  das  Wichtigste  in  seinem 
Leben-zurückzulassen.  Dann  roch  er 
eines  Tages  Rauch  und  rannte  in  die 
Garage,  wo  er  sah,  daß  der  Motor 
Feuer  gefangen  hatte.  Weil  es  das 
Auto  nun  nicht  mehr  gab,  hatte  er 
seine  Prioritäten  neu  überdacht. 

Das  zweite  der  Zehn  Gebote,  die 
der    Herr    dem    Mose    gab, 
lautet:  „Du  sollst  dir  kein 
Gottesbild  machen." 
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(Exodus  20:4.)  Dieses  Gebot  sollte 
Israel  ursprünglich  gegen  den 
Götzendienst  wappnen,  der  im  Land 
Kanaan  weit  verbreitet  war.  Doch  es 
gilt  auch  für  uns  heute.  Wir  müssen 
uns  einmal  prüfen  und  feststellen,  ob 
wir  uns  vielleicht  Gottesbilder 
gemacht  haben  und  diese  anbeten. 
Überall  gibt  es  heutzutage  „goldene 
Kälber"  -  greifbare  wie  beispielsweise 
ein  Auto  und  andere,  die  nicht  so 
greifbar  sind  (siehe  Exodus  32) .  Wenn 
wir  uns  von  etwas  Vergänglichem 
beherrschen  lassen,  was  unsere 
Glaubenstreue  aufweicht  und  die 
Reihenfolge  unserer  Prioritäten 
ändert,  so  daß  Gott  und  sein  Werk 
erst  an  zweiter  Stelle  stehen,  dann 
betreiben  wir  Götzenverehrung. 

„Der  Ausdruck  ,neben  mir'  in  der 
Einheitsübersetzung,  wo  es  heißt:  ,Du 
sollst  neben  mir  keine  anderen  Götter 
haben',  ist  die  Übersetzung  des  hebräi- 
schen ,al-panai,  was  ,vor(  bedeutet 
und  in  diesem  Zusammenhang  als 
,vorgezogen'  oder  zusätzlich'  zu 
verstehen  ist.  Die  Bedeutung  ist  ganz 
klar  -  wer  den  Herrn  anbetet,  darf 
nichts  anderes  anbeten."  l 

Sowohl  im  ersten  als  auch  im 
zweiten  Gebot  werden  wir  aufgefor- 
dert, nichts  in  unserem  Leben  wich- 
tiger werden  zu  lassen  als  Gott.  Wir 
wissen  natürlich,  daß  es  dem  Herrn 
Freude  bereitet,  uns  mit  den 
notwendigen  materiellen  Dingen 
und  mit  Freude  zu  segnen.  Schwierig 
wird  es  nur,  wenn  wir  statt  des 
Schöpfers  das  Erschaffene  anbeten. 
Was  für  Folgen  bringt  neuzeitliche 
Götzenverehrung  mit  sich,  und  wie 
können  wir  verhindern,  daß  wir 
dieses  Gebot  des  Herrn  übertreten? 


GOLDENE  KÄLBER  HEUTE 

Präsident  Spencer  W  Kimball  hat 
geschrieben:  „Es  gibt  heute  leider 
Millionen,  die  sich  vor  Abbildern  aus 
Gold  und  Silber,  Holz,  Stein  und  Ton 
niederwerfen.  Der  Götzendienst,  der 
uns  hier  die  größte  Sorge  macht,  ist 
aber  die  bewußte  Verehrung  ganz 
anderer  Götter.  Manche  sind  aus 
Metall  und  Plüsch  und  Chrom,  aus 
Holz  und  Stein  und  Stoff.  Sie  sind  kein 
Abbild  Gottes  oder  eines  Menschen, 
sondern  dazu  geschaffen,  dem 
Menschen  Bequemlichkeit  und  Genuß 
zu  vermitteln,  seine  Wünsche  und 
seinen  Ehrgeiz,  seine  Leidenschaften 
und  Triebe  zu  befriedigen.  Manche 
treten  gar  nicht  in  materieller  Form 
auf,  sondern  sind  immateriell."  2 

Ich  habe  einige  Heilige  der 
Letzten  Tage  gefragt:  „Wie  läßt  sich 
das  zweite  Gebot  heute  anwenden?" 
Die  folgenden  Antworten  bilden 
einen  Auszug  aus  den  Antworten, 
die  ich  erhalten  habe: 

■  »Die  heilige  Schrift  fordert  uns 
auf,  immer  an  Gott  zu  denken.  Doch 
viele  Menschen  denken  heute  an 
Reichtum,  Macht  und  Ruhm.  Sie 
beten  ihren  Besitz  an,  sie  lieben 
etwas,  was  kein  Leben  in  sich  hat." 

■  »Wir  dienen  uns  viel  zu  oft 
selbst,  wenn  wir  eigentlich  dem 
Herrn  dienen  sollten.  Wir  dürfen 
nicht  unsere  Zeit  anbeten  -  auch  sie 
ist  ein  Götze,  der  häufig  den  Platz 
Gottes  einnimmt.  Gott  fordert  uns 
auf,  unsere  Zeit  zu  opfern,  damit 
auch  wirklich  er  und  nicht  unsere 
egoistischen  Interessen  an  erster 
Stelle  stehen." 

■  »Die  Götzen  der  Menschen  von 
heute  sind  Kleidung,  Autos,  Häuser, 


Hobbys  und  Freizeitgestaltung.  Die 
Tatsache,  daß  ich  morgens  länger 
brauche,  um  zu  entscheiden,  was  ich 
anziehe,  als  um  ein  Gebet  zu  spre- 
chen, spricht  doch  Bände." 

■  »In  Alma  1:32  heißt  es: 
,Diejenigen,  die  nicht  ihrer  Kirche 
angehörten,  gaben  sich  Zaubereien 
und  dem  Götzendienst  oder 
Müßiggang  hin.'  Darüber  hatte  ich 
vorher  noch  nie  nachgedacht: 
Müßiggang  ist  auch  eine  Art  von 
Götzendienst." 

■  »Geld  ist  der  Götze,  vor  dem 
sich  heute  die  meisten  Menschen 
niederwerfen.  Sie  werfen  sich  nieder, 
indem  sie  ihre  Ehrlichkeit  im 
Umgang  mit  anderen  Menschen 
aufgeben,  um  Geld  zu  verdienen. 
Und  dabei  machen  sie  gleichzeitig 
auch  Abstriche  von  ihren 
Prinzipien." 

■  »Allzuoft  macht  jemand  einen 
Menschen  zu  seinem  Götzen.  Weil 
wir  Angst  vor  der  Meinung  der 
anderen  haben,  dienen  wir  unseren 
Mitmenschen  nicht  und  sind  nicht 
freundlich  zu  denjenigen,  auf  die  die 
Gesellschaft  herabblickt.  Wir 
verehren  das  Lob  und  die  Ehre,  die 
andere  uns  geben;  wir  wünschen  uns 
nichts  mehr  als  die  Anerkennung 
anderer  Menschen.  Wir  wollen  die 
richtigen  Titel  und  Auszeichnungen. 
Wir  wollen  die  richtige  Kleidung 
tragen.  Wir  wollen  beliebt  sein." 

Manche  Befragten  meinten 
auch,  der  große  Wert,  der  in  der 
Gesellschaft  auf  das  Aussehen  eines 
Menschen  gelegt  würde,  könnte  zu 
einer  Form  des  Götzendienstes 
führen.  Natürlich  ist  es  wichtig, 
einen  sauberen,  gesunden  Körper  zu 
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haben,  doch  manche  Menschen  tun 
alles  nur   Erdenkliche,   um  auszu- 
sehen wie  die  schönen  Männer  und 
Frauen,  die  uns  in  Werbeanzeigen, 
in    der    Zeitung    und     aus    dem 
Fernseher      entgegenlächeln.      In 
unserer  Gesellschaft  wird  Glück  viel 
zu  oft  mit  Schönheit  gleichgesetzt. 
Und      weil      viele       Menschen 
sich     vergebens     bemühen,     so 
auszusehen   wie   die    unrealisti- 
schen  Werbefiguren,    sind    sie 
ständig       unzufrieden.       Eine 
meiner  Studentinnen  hat  mir 
das  folgende  Erlebnis  erzählt: 

„Ich  hatte  meine  alte  Schule 
verlassen,  wo  ich  bei  allem  dabeige- 
wesen war.  Auf  der  neuen  Schule 
fühlte  ich  mich  wie  ein  Nichts.  Ich 
kannte  niemanden,  und  niemand 
kannte  mich.  Verzweifelt  wünschte 
ich  mir,  dazuzugehören. 

Als  ich  mir  die  beliebtesten 
Schüler  anschaute,  sah  ich,  daß 
die  Mädchen,  denen  die  größte 
Aufmerksamkeit  zuteil  wurde, 
durchweg  schlank  und  hübsch 
waren.  Außerdem  schmückten  zier- 
liche Mädchen  die  Titelseiten  der 
Zeitschriften,  Werbeplakate  und 
Fernsehsendungen.  Ich  schaute  mir 
meinen  Körper  an  und  sah,  daß  er 
anders  war.  Deshalb  sagte  ich  mir, 
ich  könne  nur  dann  wieder  so  beliebt 
werden  wie  vor  meinem  Umzug, 
wenn  ich  schlank  sei.  Darum  fing  ich 
an,  eine  Schlankheitskur  zu  machen. 

Ich  hatte  eigentlich  nur  ein  paar 
Kilo  abnehmen  wollen,  doch  dann 
las  ich  einen  Zeitschriftenartikel,  in 
dem  es  um  Eigenschaften  ging,  die 
ein  Mann  sich  von  einer  Frau 
wünscht.  Der  bestaussehende  Mann 


Wenn  ein  zeitlicher  Gegenstand  oder  eine  Aktivität  so  wichtig  für  uns 
wird,  daß  wir  uns  immer  nur  nach  weltlicher  Befriedigung  sehnen,  ist  es 
an  der  Zeit,  daß  wir  uns  fragen,  ob  wir  uns  zum  Götzendienst  haben 
verleiten  lassen. 


sagte:  ,Ein  Mädchen  kann  gar  nicht 
dünn  genug  sein.'  Daraus  schloß  ich, 
daß  ich  noch  dünner  werden  mußte, 
wenn  ich  wollte,  daß  der  Junge,  für 
den  ich  mich  interessierte,  mich 
attraktiv  fand.  Noch  immer  hatte  ich 
nämlich  keinen  Kontakt  zu  den 
beliebtesten  Schülern  gefunden  und 
kannte  kaum  jemanden.  Ganz  offen- 
sichtlich war  ich  nicht  dünn  genug. 

Deshalb  machte  ich  also  weiter 
Diät  und  trieb  Sport.  Trotzdem 
wurde  ich  nicht  so  anerkannt,  wie 
ich  es  mir  wünschte.  Nach  fünf 
Monaten  des  Hungerns  und  der 
Depressionen  wurde  ich  schließlich 
ins   Krankenhaus    eingeliefert.    Ich 
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wog  nur  noch  vierzig  Kilo. 

Ich  hatte  mich  täuschen  lassen. 
Schlank  sein  heißt  nicht  glücklich 
sein.  Jetzt  ist  mir  klar,  daß  Glück  mit 
geistigem  Wachstum  einhergeht  und 
von  innen  kommt.  Wenn  man  sich 
nur  auf  weltliche  Beliebtheit  konzen- 
triert, dann  kann  man  kaum  geistig 
Fortschritt  machen.  Ich  habe 
gemerkt,  daß  man  wahres  Glück  nur 
dadurch  finden  kann,  daß  man  sich 
bemüht,  dem  Herrn  zu  gefallen." 

Ein  weiteres  neuzeitliches  „golde- 
nes Kalb"  entsteht  dann,  wenn 
Mitglieder  Rat  annehmen,  der  dem 
Rat  der  Führer  der  Kirche  wider- 
spricht. Über  Almon  Babbit  hat  der 


Herr  gesagt:  Es  „gibt  vieles,  was  mir 
nicht  gefällt;  siehe,  er  strebt  danach, 
seinen  eigenen  Rat  durchzusetzen 
und  nicht  den  Rat,  den  ich 
verordnet  habe,  nämlich  den  der 
Präsidentschaft  der  Kirche,  und  er 
richtet  ein  goldenes  Kalb  auf,  daß 
mein  Volk  es  anbete."  (LuB  124:84.) 
Wenn  wir  einen  Rat  befolgen, 
der  nicht  mit  dem  Rat  unserer 
Propheten  und  Apostel  überein- 
stimmt, dann  ist  das  genauso,  als 
ob  wir  ein  goldenes  Kalb 
anbeten.  So  wie  ein  Götzenbild 
kein  Leben  in  sich  hat,  so  gibt 
es  auch  außerhalb  der  Wahrheiten, 
die  Gott  uns  durch  seine  Propheten 
zuteil  werden  läßt,  keine  Macht  zur 
Errettung.  Der  Apostel  Johannes  hat 
uns  erklärt,  wie  man  solche  Götzen 
erkennen  kann:  „Wir  [die  Apostel] 
aber  sind  aus  Gott.  Wer  Gott 
erkennt,  hört  auf  uns;  wer  nicht 
aus  Gott  ist,  hört  nicht  auf  uns. 
Daran  erkennen  wir  den  Geist 
der  Wahrheit  und  den  Geist  des 
Irrtums."  (1  Johannes  4:6.) 

WAS  GESCHIEHT,  WENN  MAN 
GÖTZEN  VEREHRT 

In  alter  Zeiten  gab  es  schwere 
Strafen  für  Götzenverehrung:  Die 
Städte  der  Götzenanbeter  wurden 
vernichtet,  ihr  Land  verwüstet 
und  die  Bewohner  zerstreut  (siehe 
Levitikus  26:30-33).  Israel  wurde 
ermahnt,  daß  Götzenbilder  „Trug" 
seien  und  „kein  Atem  in  ihnen"  sei 
(siehe  Jeremia  10:14,15).  Wer  Götzen 
anbetet,  dessen  Herz  ist  geteilt  (siehe 
Hosea  10:2),  und  er  läuft  ins 
Verderben  (siehe  Deuteronomium 
4:16).  Jesaja  bezeichnet  Götzenbilder 


Wir  müssen  der  Versuchung  aus  dem  Weg  gehen,  gleichzeitig  sowohl  Gott 
als  auch  weltliche  Götzen  zum  Mittelpunkt  unseres  Lebens  machen  zu 
wollen.  Es  ist  unmöglich,  beiden  zu  dienen,  „Gott  und  dem  Mammon". 


als  „windig  und  wesenlos"  (JesaJa 
41:29). 

Götzenverehrung  führt  auch  heute 
noch  zu  Verwirrung,  Verderben  und 
einem  geteilten  Herz.  Da  materieller 
Besitz  nicht  erretten  kann,  entfernt 
sich  jeder,  der  darauf  vertraut, 
schließlich  von  Gott  und  seinem 
Reich.  Die  folgenden  wahren 
Berichte  zeigen  auf,  was  folgt,  wenn 
man  weltliche  Dinge  vor  Gott  stellt: 

■  »Mein  Freund,  ein  begnadeter 
Verkäufer,  begann,  auch  am  Sonntag 
zu  verkaufen.  Und  als  er  immer  mehr 
Erfolg  hatte,  verlor  er  sein  Zeugnis. 
Heute  macht  er  sich  über  ,törichte' 
religiöse  Bräuche  lustig.  Das  hat  sich 
auf  seine  ganze  Familie  ausgewirkt. 


Keiner  ist  mehr  glücklich,  aber  sie 
haben  Geld.  Er  hat  das  Geld  verehrt, 
und  jetzt  ist  es  ihm  zum  Fluch 
geworden." 

■  »Ein  Junge  in  meinem 
Bekanntenkreis  hat  sich  ganz  dem 
Bodybuilding  verschrieben,  und  er 
hat  jetzt  auch  riesige  Muskeln.  Er  ist 
aber  nicht  auf  Mission  gegangen, 
weil  er  Angst  hatte,  daß  sich  die 
Muskeln  wieder  zurückbilden 
könnten." 

■  Einer  Frau  waren  im  Teen- 
ageralter  Alkohol  und  Drogen  wich- 
tiger als  der  Herr.  Ihre  Sucht  führte 
dazu,  daß  später  ihre  Ehe  scheiterte. 
Außerdem  ging  diese  Sucht  auf  ihre 
Kinder  über.  Sie  merkte  noch  recht- 
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zeitig,  daß  sie  sich  ändern  mußte,  und 
kam  in  die  Kirche  zurück.  Schließlich 
ging  sie  auch  in  den  Tempel.  Aber 
der  Schaden  war  schon  da.  Die 
Götzenverehrung  der  Mutter  spiegelt 
sich  in  der  Lebensführung  ihrer 
Kinder  wider. 

VOR  GÖTZENVEREHRUNG  AUF 
DER  HUT  SEIN 

Wir  können  uns  dem  Einfluß  der 
Götzen  nur  dadurch  entziehen,  daß 
wir  Gott  zum  Mittelpunkt  unseres 
Denkens  machen.  Wenn  wir  das  tun, 
erfüllen  wir  den  wirklichen  Zweck 
des  Lebens. 

Als  ich  ein  Junge  war,  war  Surfen 
mein  ganzer  Lebensinhalt.  Wenn  ich 
nicht  surfte,  dachte  ich  ans  Surfen. 
Jahre  später,  nachdem  ich  mich  der 
Kirche  angeschlossen  hatte,  auf 
Mission  gegangen  war,  im  Tempel 
geheiratet  hatte  und  Vater  von  drei 
Kindern  geworden  war,  nahm  ich  die 
Aufgabe  an,  an  der  Brigham-Young- 
Universität  Hawaii  zu  unterrichten. 
Wieder  fühlte  ich  mich  zum  Meer 
hingezogen,  und  ich  mußte  mich 
immer  beherrschen,  damit  ich  nicht 
zu  viel  Zeit  im  Wasser  verbrachte.  Es 
fiel  mir  leicht,  das  Meer,  die  Wellen 
und  die  Freiheit,  die  ich  beim  Surfen 
spürte,  über  alle  Maßen  zu  schätzen. 
Doch  bald  wurde  mir  bewußt,  daß 
ich  meine  Prioritäten  ändern  mußte. 
Ich  tat  alles  Notwendige,  um  das 
Surfen  an  die  richtige  Stelle  in 
meinem  Leben  zu  rücken  -  nämlich 
als  schönes  Hobby  und  sportliche 
Betätigung. 

In  einem  solchen  Fall  ist  es 
gar  nicht  so  sehr  die  Aktivität  an 
sich,  die  Schaden  anrichten  kann; 


das  Schwierige  daran  ist  die 
Ausgewogenheit.  Wir  dürfen  uns 
solcher  Segnungen  erfreuen,  aber 
wenn  wir  es  übertreiben,  rutschen 
wir  schnell  in  Sünde  ab.  Wenn  die 
Vergötterung  einer  Aktivität  Schuld 
daran  trägt,  daß  wir  weniger  „tapfer 
im  Zeugnis  von  Jesus"  (LuB  76:79) 
werden,  dann  haben  wir  das  zweite 
Gebot  übertreten. 

Wir  müssen  auch  der  Versuchung 
aus  dem  Weg  gehen,  sowohl  Gott  als 
auch  weltliche  Götzen  gleichermaßen 
zum  Mittelpunkt  unseres  Lebens 
machen  zu  wollen.  Es  ist  unmöglich, 
beiden  zu  dienen,  „Gott  und  dem 
Mammon"  (Matthäus  6:24).  Abraham 
ist  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  dafür, 
wie  jemand,  der  mit  materiellem 
Reichtum  gesegnet  war,  diese  Gaben 
in  die  richtige  Reihenfolge  brachte. 
Das  gelang  ihm,  weil  er  Jahwe  sein 
ganzes  Herz  geschenkt  hatte. 

Terach,  Abrahams  Vater,  war 
ein  Götzendiener.  Und  trotzdem 
wünschte  Abraham  sich  „mehr  Glück 
und  Frieden  und  Ruhe"  und  trachtete 
deshalb  „nach  den  Segnungen  der 
Väter"  (Abraham  1:2).  Dieser  recht- 
schaffene Wunsch  befähigte  ihn,  sich 
von  der  Götzenverehrung  abzu- 
wenden. Und  weil  er  das  Evangelium 
voll  und  ganz  angenommen  hatte, 
konnte  er  auch  die  größeren 
Segnungen  des  Priestertums  erlangen. 

Die  Geschichte  von  Lots  Frau  steht 
in  krassem  Gegensatz  dazu.  Sie  befand 
sich  zwar  auf  dem  Weg  fort  von 
Sodom  und  Gomorra,  aber  ihr  Herz 
hing  noch  an  den  Götzen,  die  sie  dort 
zurückgelassen  hatte.  Und  indem  sie 
zurückblickte,  verlor  sie  alles  (siehe 
Genesis  19:1-26).  Jesus  sagte  einmal 


zu  einem  seiner  Jünger:  „Keiner,  der 
die  Hand  an  den  Pflug  gelegt  hat 
und  nochmals  zurückblickt,  taugt  für 
das  Reich  Gottes."  (Lukas  9:62; 
Hervorhebung  hinzugefugt.) 

Wir  können  Gott  und  Götzen 
nicht  gleichzeitig  dienen.  Jakobus 
hat  geschildert,  wie  jemand  wird,  der 
das  versucht:  „Er  ist  ein  Mann  mit 
zwei  Seelen,  unbeständig  auf  all 
seinen  Wegen."  (Jakobus  1:8.)  Um 
das  Evangelium  anzunehmen,  brau- 
chen wir  „Herzenslauterkeit".  Das 
bedeutet,  daß  wir  nicht  die  Hand 
nach  der  Frucht  vom  Baum  des 
Lebens  ausstrecken  und  uns  gleich- 
zeitig heimlich  einen  Platz  im  großen 
und  geräumigen  Gebäude  auf  der 
anderen  Seite  reservieren  können. 
(Siehe  lNephi8,ll.) 

Der  Satan  möchte  uns  gerne 
einreden,  Erfolg  bestehe  darin,  viele 
materielle  Besitztümer  zu  haben.  Er 
tut  so,  als  ob  wir  an  der  Anzahl  der 
Götzenbilder  gemessen  würden,  die 
wir  erlangen.  Er  ist  auch  der  Urheber 
dessen,  was  Nehor  glaubte,  nämlich 
daß  alle  Menschen  „am  letzten  Tag 
errettet"  würden  (siehe  Alma  1:4). 
Außerdem  hat  er  die  Lehre  in  die 
Welt  gesetzt:  „Iß  und  trink  und  sei 
lustig,  denn  morgen  sterben  wir,  und 
es  soll  uns  wohl  sein."  (2  Nephi 
28:7.)  Diese  Lehren  sind  nichts 
anderes  als  der  Aufruf  zur 
Götzenverehrung.  Und  den  Folgen  - 
schwerwiegenden  Folgen  -  kann  man 
nicht  entgehen.  Götzenverehrung 
befriedigt  gegenwärtige  Wünsche 
und  hält  die  Menschen  davon  ab, 
nach  ewigen  Reichtümern  zu 
streben.  Götzenverehrung  lenkt  uns 
von  Gott  ab. 
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Um  uns  gegen  Götzenverehrung 
zur  Wehr  zu  setzen,  müssen  wir  uns 
daher  auf  das  konzentrieren,  was  uns 
hilft,  an  den  Herrn  zu  denken. 
Brigham  Young  hat  erklärt,  wie  das 
geht: 

„Wir  brauchen  die  Versammlungen 
am  Sabbat  und  die  Gemein- 
deversammlungen .  .  .  ,  um  zu  unter- 
richten, zu  sprechen,  zu  beten,  zu 
singen  und  zu  ermahnen.  Wozu? 
Damit  wir  unseren  Gott  und  unsere 
heilige  Religion  nicht  vergessen.  Ist 
dieser  Brauch  notwendig?  Ja,  weil  wir 
so  gern  vergessen  -  so  leicht  irre- 
gehen, daß  uns  das  Evangelium  ein-, 
zwei-,  gar  dreimal  in  der  Kirche  in 
den  Ohren  klingen  muß,  sonst,  sieh 
da,  wenden  wir  uns  nämlich  wieder 
unseren  Götzen  zu."3 

Wenn  wir  uns  oft  versammeln, 
konzentrieren  wir  uns  auf  positive 
Bilder,  die  uns  unterweisen  und 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  wich- 
tige Bereiche  der  Mission  Christi 
lenken  (siehe  LuB  20:75).  Wenn 
wir  beispielsweise  daran  denken, 
daß  Jesus  „der  Fels  unserer 
Errettung"  ist,  der  wahre  Hirt,  der 
„Erlöser",  der  „Quell  des  leben- 
digen Wassers"  und  der  „König  der 
Könige",  dann  entstehen  vor 
unserem  geistigen  Auge  eindrucks- 
volle Bilder  in  Zusammenhang  mit 
unserem  Verhältnis  zu  Christus 
(siehe  2  Nephi  9:45;  Helaman 
15:13;  LuB  18:11;  Jeremia  2:13; 
1  Timotheus  6:14,15).  Ein  Erretter 
ist  jemand,  der  rettet;  ein  Fels  ist 
unverrückbar;  ein  Hirt  ist  jemand, 
der  für  seine  Herde  sorgt.  Wenn  wir 
uns  an  solchen  Bildern  weiden, 
wappnen     wir     uns     gegen     die 


Gegenbilder,  zu  deren  Anbetung 
und  Nachahmung  der  Satan  uns 
verführen  will. 

Wahre  Gottesverehrung  regt 
Gottes  Kinder  an,  ihm  nachzueifern. 
Alma  hat  die  Mitglieder  der  Kirche 
in  Zarahemla  gefragt:  „Habt  ihr  sein 
Abbild  in  euren  Gesichtsausdruck 
aufgenommen?"  (Alma  5:14.)  Ein 
Schriftsteller  hat  erklärt,  ein 
, Abbild'  sei  „nicht  nur  eine 
äußerliche  visuelle  Erscheinung, 
sondern  auch  eine  lebendige 
Darstellung,  eine  ausdrucksvolle 
Zurschaustellung,  ein  vollkommenes 
Gleichnis  von  etwas.  Das  kann  ein 
Mensch  oder  ein  Gegenstand  sein, 
der  einem  anderen  stark  ähnelt, 
eine  Kopie  oder  ein  Gegenstück. 
Das  Abbild  Christi  in  seinen 
Gesichtsausdruck  aufnehmen 

bedeutet  also,  daß  man  sich  so 
verhält  wie  er,  daß  man  das  Leben 
des  Herrn  widerspiegelt."4  Wenn  wir 
das  Bild  Christi  nicht  in  uns  tragen, 
werden  wir  bei  seinem  Erscheinen 
auch  nicht  zu  denjenigen  gehören, 
die  ihm  ähnlich  sind  und  die  er 
als  seine  Kinder  anerkennt  (siehe 
1  Johannes  3:2). 

Es  störte  Mose  wohl,  daß  der 
Satan  ihn  einen  „Menschensohn" 
nannte.  Er  gab  zurück:  „Ich  bin  ein 
Sohn  Gottes,  nach  dem  Ebenbild 
seines  Einziggezeugten."  (Mose 
1:12,13.)  Mose  wußte,  daß  er  als 
Abbild  Gottes  erschaffen  worden 
war,  und  das  gab  ihm  die  Kraft,  sich 
den  Versuchungen  Luzifers  entge- 
genzustellen. Menschenkinder  hören 
auf  Weltliches.  Sie  wissen  nicht  um 
ihr  göttliches  Erbteil  und  verzichten 
auf  ihr  Geburtsrecht,  um  weltliche 


Götzen  anzubeten.  Gotteskinder 
hingegen  wissen,  daß  eine  celestiale 
Zukunft  auf  sie  wartet,  und  können 
sich  die  Schätze  im  Himmel 
vorstellen.  Das  hilft  ihnen,  nur  Gott 
anzubeten  und  dem  von  ihm  vorge- 
zeichneten Weg  zu  folgen. 

Der  Herr  hat  gesagt,  er  sei 
ein  „eifersüchtiger"  Gott  (siehe 
Exodus  20:5).  „Das  hebräische 
Wort  kinah  bedeutet  brennender 
Eifer,  Eifersucht'.  Daraus  läßt  sich 
schließen,  daß  der  Herr  sehr  empfind- 
lich auf  Götzendienst  reagiert. . . .  Der 
Grund  ist  wohl  klar.  Die  einzige 
Macht,  die  den  Menschen  von 
der  Sünde  befreien  kann,  kommt 
von  Gott.  Jeglicher  Götzendienst 
schneidet  den  Menschen  von  dieser 
Macht  ab."5  Deshalb  wollte  der  Herr 
sowohl  die  Einstellung  als  auch  das 
Verhalten  Israels  in  alter  Zeit  beein- 
flussen. 

Im  Alten  Testament  wurde 
Götzenverehrung  nicht  toleriert. 
Daran  sollten  wir  uns  heute  ein 
Beispiel  nehmen.  Den  Israeliten 
wurde  geboten,  alle  Götzen  zu 
zerschlagen  und  zu  verbrennen 
sowie  Grauen  und  Abscheu  vor 
ihnen  zu  haben.  (Siehe  Exodus 
34:13;  Deuteronomium  7:25,26.) 
Wenn  wir  später  einmal  auf  unser 
Leben  zurückblicken  und  sehen,  daß 
das,  was  wir  verehrt  haben,  uns  die 
Segnungen  der  Erhöhung  gekostet 
hat,  dann  werden  wir  ganz  sicherlich 
mit  „Grauen  und  Abscheu"  auf  das 
blicken,  was  uns  hier  auf  der  Erde  so 
wertvoll  war.  Wenn  wir  die  Dinge 
dieser  Welt  verehren,  nehmen  wir 
Gott  die  Möglichkeit,  uns  sicher  in 
seine   Gegenwart   zurückzuführen. 
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Das  Problem  der  Götzenverehrung  stellt  sich  für  uns  nicht,  wenn  wir  für 
Ausgewogenheit  in  unserem  Leben  sorgen  und  unser  Herz  und  unseren 
Sinn  auf  den  Erretter  richten  und  darauf,  ihm  zu  dienen. 


Dabei  sind  wir  doch  durch  das  Opfer 
des  einziggezeugten  Sohnes  „Gottes 
Eigentum"  geworden  (siehe  Epheser 
1:14;  siehe  auch  1  Korinther 
6:19,20;  1  Petrus  1:18,19).  Mose  hat 
verkündet,  daß  Gott  Israel  ausge- 
wählt hat,  damit  es  unter  allen 
Völkern  das  Volk  werde,  „das  ihm 
persönlich  gehört"  (Deuteronomium 
7:6;  Hervorhebung  hinzugefügt). 
Der  Herr  wird  niemandem 
Erhöhung  gewähren,  der  Göttern 
nachgefolgt  ist,  die  nicht  erretten 
können. 

Alles  kann  ein  „goldenes  Kalb" 
werden.  Wenn  eine  Aktivität  oder 
ein  materieller  Besitz  so  wichtig 
wird,  daß  wir  uns  in  Hinwendung 


dazu  von  Gott  abwenden,  dann 
übertreten  wir  das  zweite  Gebot. 
Dann  wandeln  wir  unsere  „eigenen 
Wege  und  nach  dem  Abbild  [unseres] 
eigenen  Gottes,  und  dessen  Abbild 
gleicht  der  Welt,  und  sein  Wesen  ist  das 
eines  Götzen,  der  alt  wird  und  der  .  .  . 
zugrunde  gehen  wird"  (LuB  1:16; 
Hervorhebung  hinzugefügt) .  Dem 
können  wir  nur  entgehen,  wenn  wir 
uns  wieder  auf  Gott  besinnen. 
Ein  Student  hat  geschrieben: 
„Ich  kann  mich  an  Zeiten  in 
unserer  Familie  erinnern,  wo  mein 
Vater  abends  lange  im  Büro  blieb 
und  sich  wenig  um  uns  Kinder 
kümmerte.  Er  hatte  immer  großen 
Streß,  und  ich  glaube  nicht,  daß  er 
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seine  Schwierigkeiten  dem  Herrn 
vortrug,  wie  es  richtig  gewesen  wäre. 
Statt  dessen  verbrachte  er  immer 
mehr  Zeit  damit,  Geld  zu  verdienen. 
Es  war,  als  ob  Geld  sein  Götze  war 
und  er  seine  ganze  Zeit  und  seine 
ganzen  Mittel  einsetzte,  um  mehr 
davon  zu  bekommen. 

Ich  weiß  nicht  genau,  wann  sich 
das  geändert  hat.  Aber  auf  einmal 
waren  wir  alle  wieder  öfter 
zusammen.  Wir  beteten  häufiger 
gemeinsam,  und  wir  waren  alle 
glücklicher  als  vorher.  Man  konnte 
schnell  merken,  daß  sich  mein  Vater 
dem  Herrn  zugewandt  hatte,  und 
seitdem  ist  unsere  Familie  immer 
gesegnet  worden." 

Auf  die  Frage  eines  Gesetzeslehrers: 
„Meister,  welches  Gebot  im  Gesetz  ist 
das  wichtigste?"  nannte  der  Herr  den 
Schlüssel  für  das  Halten  des  zweiten 
der  Zehn  Gebote:  „Du  sollst  den 
Herrn,  deinen  Gott,  lieben  mit  ganzem 
Herzen,  mit  ganzer  Seele  und  mit 
all  deinen  Gedanken.  Das  ist  das 
wichtigste  und  erste  Gebot." 
(Matthäus  22:36-38;  Hervorhebung 
hinzugefügt.)  D 
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5.  In  Altes  Testament,  Religion  301,  CES- 
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Sechs  Tips  für  Lehrkräfte 


Kary  Jane  Hutto 


Jch  darf  junge  Menschen  im  Evangelium  unter' 
richten  und  finde  das  wunderbar.  Jeden  Sonntag 
bemühe  ich  mich,  auf  erbauende,  einprägsame  Weise 
das  zu  vermitteln,  was  der  Herr  möchte.  Ich  finde  die 
folgenden  sechs  Punkte  bei  der  Unterrichtsvorbereitung 
und  im  Unterricht  selbst  sehr  hilfreich: 

■  Begeisterung  zeigen.  Wenn  ich  mich  nicht  für  ein 
Thema  begeistern  kann,  fehlt  es  mir  im  Unterricht  an 
Überzeugungskraft.  Deshalb  bereite  ich  mich  gut  vor, 
damit  sich  meine  Überzeugung  festigt  und  der  Unterricht 
interessant  wird. 

■  Ein  eigenes  Zeugnis  erarbeiten.  Ich  studiere 
während  der  Woche  im  Evangelium  und  versuche, 
dessen  Lehren  anzuwenden.  Die  Erfahrungen,  die  ich 
dabei  mache,  festigen  mein  Zeugnis  und  fließen  als 
Beispiele  in  meinen  Unterricht  ein.  Wenn  ich  über 
solche  Erlebnisse  spreche,  merken  meine  Schüler,  wie 
wichtig  es  ist,  das  Evangelium  anzuwenden. 

■  Nach  Führung  vom  Herrn  streben.  Wenn  ich  sonn- 
tags meinen  Unterricht  gehalten  habe,  lese  ich  die 
Lektion  für  die  nächste  Woche  und  denke  darüber  nach. 
Dann  bete  ich  während  der  Woche  um  Inspiration  und 
Führung,  was  das  Unterrichten  der  Grundgedanken 
betrifft.  Wenn  ich  den  Unterricht  gebeterfüllt  vorbereite 
und   den   Herrn   dabei   einbeziehe,    erziele   ich   damit 


regelmäßig  bessere  Ergebnisse,  als  wenn  ich  mich  nur  auf 
meine  eigenen  Erkenntnisse  und  Fähigkeiten  verlassen 
würde. 

■  Den  Unterricht  interessant  gestalten.  Um  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  fesseln,  verwende  ich 
Geschichten  oder  Anregungen  aus  den  Zeitschriften 
der  Kirche  zur  Veranschaulichung  bestimmter  Punkte. 
Um  die  Teilnahme  am  Unterricht  und  das 
Unterrichtsgespräch  zu  fördern,  beauftrage  ich  auch 
mehrere  Schüler,  Schriftstellen,  Geschichten  oder 
Gedanken  mitzubringen  beziehungsweise  vorzutragen.  Es 
ist  wichtig,  daß  jede  Lektion  auf  die  Bedürfnisse  der 
Schüler  abgestimmt  wird  und  daß  sie  eigene  Geschichten 
oder  Beispiele  vortragen  dürfen,  die  das  behandelte 
Thema  veranschaulichen. 

■  Die  Schüler  kennenlernen.  Wenn  ich  mir  die  Zeit 
nehme,  meine  Schüler  besser  kennenzulernen,  merke 
ich,  wie  ich  meinen  Unterricht  anpassen  muß,  um 
bestimmten  Schülern  zu  helfen. 

■  Zeugnis  geben.  Der  Geist  gibt  Zeugnis  von  der 
Wahrheit,  und  wenn  Sie  Zeugnis  geben,  geben  Sie  damit 
dem  Geist  die  Möglichkeit,  Ihre  Schüler  anzurühren.  Ich 
halte  mir  immer  vor  Augen,  daß  ich  nicht  nur  am  Ende 
des  Unterrichts  Zeugnis  geben  kann,  sondern  auch 
während  des  Unterrichts.  D 
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GESCHICHTEN    AUS     DEM     BUCH     MORMON 


Moroni  und  seine  Lehren 


Als  Mormon  gestorben  war,  war  Moroni  ganz  allein.  Er 
schloß  die  Aufzeichnungen  ab,  die  sein  Vater  Mormon 
ihm  gegeben  hatte. 
Mormon  8:1,5 


Moroni  wußte,  daß  die  goldenen  Platten  eines  Tages  wieder     Die  goldenen  Platten  berichten  von  Jesus  Christus.  Sie 


ausgegraben  würden. 
Moroni  8:16,32,34,35 


geben  Zeugnis  und  zeigen  uns,  wie  wir  ein  rechtschaffenes 
Leben  führen  können. 
Mormon  9:8,11,12,27 


Die  schlechten  Lamaniten  brachten  alle  Nephiten  um,  die 
Jesus  Christus  nicht  verleugnen  wollten. 
Moroni  1:1,2 


Moroni  wollte  Jesus  Christus  nicht  verleugnen.  Deshalb 
wanderte  er  im  Land  umher  und  versteckte  sich  vor  den 
Lamaniten. 
Moroni  1:3 
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Moroni  schrieb  noch  mehr  auf  die  goldenen  Platten, 
was  vor  allem  an  die  Lamaniten  in  den  Letzten  Tagen 
gerichtet  war. 
Moroni  1:4 


Er  schrieb  viel  Wichtiges  auf.  Er  erklärte,  wie  das 
Abendmahl  gesegnet  werden  soll.  Er  nannte  die  Worte,  die 
dabei  gesprochen  werden  sollen. 
Moroni  4,5 


Er  schrieb  auch,  daß  wir  von  unseren  Sünden  umkehren 
und  Jesus  Christus  dienen,  wenn  wir  wirklich  getauft 
werden  wollen. 
Moroni  6:1-3 


Moroni  wollte,  daß  wir  an  Jesus  Christus  glauben.  Er 
schrieb,  alles  Gute  komme  durch  Christus. 
Moroni  10:18,30 


Moroni  schrieb,  daß  wir  vollkommen  werden  können, 
wenn  wir  den  himmlischen  Vater  lieben  und  dem  Erretter 
nachfolgen. 
Moroni  10:32 


Moroni  wußte,  daß  er  nach  seinem  Tod  auferstehen  und 
beim  himmlischen  Vater  und  Jesus  Christus  leben  würde. 
Moroni  10:34 
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Großvaters  Gebet 


Eileen  Murphy  Ailred 

(Dies  ist  eine  wahre  Geschichte,  die  mir  mein  Großvater  erzählt  hat.  Mit  dieser  Geschichte  hat  er  mir  das  Beten  erklärt.) 


Ich  bin  in  Mexiko  aufgewachsen.  Als  Junge  hatte 
ich  die  Aufgabe,  unser  Vieh  beim  Grasen  auf  der 
Weide  zu  beaufsichtigen.  Eines  Tages  wurde  mir 
das  langweilig,  und  ich  ging  weg,  um  zu  spielen.  Das 
Vieh  blieb  unbeaufsichtigt  auf  der  Weide.  Ich  spielte 
den  ganzen  Tag  und  ging  erst  dann  wieder  zurück,  als 
es  schon  spät  wurde. 

Als  ich  auf  die  Weide  zuging,  sah  ich,  daß  die  Kühe 


nicht  mehr  da  waren!  Ich  konnte  mir  lebhaft  vorstellen, 
was  für  ein  Gesicht  mein  Vater  machen  würde  -  wie 
enttäuscht  und  wütend  er  wäre!  Ich  war  sein  ältester 
Sohn.  Er  hatte  mich  gelehrt,  Verantwortung  zu  über- 
nehmen, und  er  war  stolz  auf  mich.  Was  sollte  er  nun 
von  mir  denken?  Fieberhaft  suchte  ich  die  Tiere  auf  der 
ganzen  Weide,  aber  ich  konnte  sie  einfach  nicht  finden! 
Als  ich  überlegte,  was  ich  nun  tun  sollte,  fiel  mir 
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etwas  ein,  was  mein  Vater  mir  beigebracht  hatte  -  wenn 
ich  jemals  Hilfe  brauchte,  konnte  ich  zum  himmlischen 
Vater  beten,  und  er  würde  mir  helfen.  Und  jetzt 
brauchte  ich  Hilfe!  Ich  kniete  nieder  und  bat  den 
himmlischen  Vater,  mir  zu  helfen,  damit  ich  die  Kühe 
fand.  Dann  suchte  ich  erneut  -  diesmal  in  der  sicheren 
Gewißheit,  daß  ich  sie  jetzt  finden  würde. 

Aber  ich  fand  sie  trotzdem  nicht!  Da  wurde  ich 
wütend.  Ich  hatte  gebetet,  so  wie  mein  Vater  es  mir 
beigebracht  hatte.  Warum  hatte  der  himmlische  Vater 
mein  Beten  nicht  erhört? 

Ich  stürmte  nach  Hause.  Das  Vieh  hatte  ich  schon 
fast  vergessen  und  dachte  auch  kaum  mehr  daran,  wie 
sehr  mein  Vater  sich  ärgern  würde.  Ich  wollte  nur 
wissen,  warum  mein  Gebet  nicht  erhört  worden  war. 
Vater  hörte  geduldig  zu,  als  ich  ihm  erklärte,  was 
geschehen  war.  Dann  fragte  er  mich  -  weise  wie  er 
war  -,  was  ich  am  nächsten  Tag  gemacht  hätte,  wenn 
der  himmlische  Vater  mir  geholfen  hätte,  die  Kühe  zu 


finden.  „Hättest  du  die  Kühe  dann  wieder  alleinge- 
lassen und  gemeint,  der  himmlische  Vater  würde  dir 
schon  zeigen,  wo  sie  sind?" 

Ich  dachte  nach  und  antwortete  dann: 
„Wahrscheinlich  hätte  ich  das  getan." 

Vater  forderte  mich  auf,  erneut  niederzuknien  -  und 
den  himmlischen  Vater  diesmal  um  Vergebung  zu  bitten 
und  ihm  zu  versprechen,  daß  ich  das  Vieh  nie  wieder 
unbeaufsichtigt  lassen  würde,  um  spielen  zu  gehen.  Ich 
tat,  wie  mir  geheißen  worden  war.  Demütig  bat  ich  den 
himmlischen  Vater  noch  einmal,  mir  beim  Suchen  der 
Kühe  zu  helfen.  Dann  ging  ich  zusammen  mit  Vater  zur 
Weide  zurück  -  und  da  waren  sie! 

Damals  habe  ich  etwas  Wichtige  gelernt.  Der  himm- 
lische Vater  gewährt  uns  das,  was  wir  uns  wünschen, 
nicht  nur  deshalb,  weil  wir  es  uns  eben  wünschen.  Er 
erhört  unser  Beten,  wenn  wir  unser  Teil  getan  haben. 
Und  er  erhört  es  so,  daß  wir  dadurch  ein  besserer 
Mensch  werden.  □ 


DAS  MACHT  SPASS 
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HORT  AUF  DEN  PROPHETEN 


Pat  Kelsey  Graham 

ILLUSTRATION  VON  DICK  BROWN 


Wenn  wir  auf  die  Propheten  hören,  können  wir 
glücklich  sein.  Wenn  wir  etwas  über  die  Propheten 
lernen,  können  wir  besser  auf  sie  hören. 

Die  folgende  Bastelarbeit  hilft  dir,  mehr  über  die 
Propheten  zu  lernen  und  besser  auf  sie  zu  hören. 


Anleitung 

1.  Kleb  Seite  6  und  7  auf  festen  Karton.  Schneide 
dann  den  Rahmen  um  das  Gesicht  und  die 
Namensschilder  aus.  Anschließend  schneidest  du 
entlang  der  gestrichelten  Linie  der  Namensschilder,  die 
bereits  am  Rahmen  angebracht  sind. 

2.  Falte  die  Ecken  der  Namensschilder.  (Die  Ecken 
kommen  in  die  Schlitze  am  Rahmen;  so  kannst  du  sie 
jederzeit  ändern.)  Halte  den  Rahmen  vor  dein  Gesicht, 
während  du  die  Geschichten  von  den  Propheten 
erzählst,  wie  sie  in  den  folgenden  Schriftstellen  zu 
finden  sind.  Vergiß  nicht,  das  Namensschild  zu  ändern, 
damit  es  zur  Geschichte  paßt. 

Adam  -  siehe  Mose  5:442,58,59 
Henoch  -  siehe  Mose  6:26-28;  7:13-21 
Noach  -  siehe  Genesis  6-8 
Abraham  -  siehe  Abraham  1:1-20,29-31 
Mose  -  siehe  Exodus  3;  Numeri  14 
Samuel  -  siehe  1  Samuel  1;  3:1-10 
Jona  -  siehe  Jona  1-3 
Daniel  -  siehe  Daniel  6 


Hinweis:  Wenn  du  als  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  im  Fernsehen 
„auftreten"  willst,  bastelst  du  dir  einen 
Fernsehrahmen.  Dazu  schneidest  du  in 
der  Mitte  eines  großen  Blatt  Papiers 
oder  Pappe  ein  Rechteck  aus,  zeichnest 
unten  Knöpfe  und  Regler  hin,  und 
malst  den  Rahmen  bunt  an  (siehe 
Illustration  links) .  □ 
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DAS  MITEINANDER 


WAS  WEISS  ICH  ÜBER 
JESUS  CHRISTUS? 


Sydney  Reynolds 


„Dies  ist  das  ewige  Leben:  dich,  den  einzigen  wahren 
Gott,  zu  erkennen  und  Jesus  Christus,  den  du  gesandt 
hast."  (Johannes  1 7:3). 

Denk  einmal  an  deinen  besten  Freund  bezie- 
hungsweise deine  beste  Freundin.  Kennst  du 
ihn  (sie)  wirklich  gut?  Weißt  du,  ob  er  (sie) 
gerne  liest  oder  singt  und  zu  anderen  freundlich  ist?  Seid 
ihr  oft  zusammen?  Wahrscheinlich  habt  ihr  viele 
gemeinsame  Interessen.  Obwohl  gute  Freunde  nicht 
gleich  aussehen,  denken  sie  doch  oft  gleich.  Manchmal 
wohnt  ein  guter  Freund  so  weit  entfernt,  daß  man  sich 
nur  Briefe  schreiben  und  miteinander  telefonieren  kann. 
Aber  man  kann  trotzdem  gute  Freude  sein. 

Du  hast  noch  einen  weiteren  guten  Freund,  über  den 
du  viel  weißt.  Du  weißt,  wo  er  geboren  wurde  und  wie 
seine  Mutter  hieß.  Du  weißt,  daß  er  mit  zwölf  Jahren  in 
den  Tempel  ging.  Du  weißt,  daß  er  als  Erwachsener  von 
Johannes  dem  Täufer  im  Jordan  getauft  wurde.  Du 
kennst  wahrscheinlich  auch  viele  Geschichten  über  sein 
Leben  und  seine  Lehren.  Du  weißt,  daß  er  dich  liebt.  Je 
mehr  du  über  diesen  wunderbaren  Freund,  nämlich 
Jesus  Christus,  erfährst,  desto  besser  verstehst  du,  daß 
er  dein  allerbester  Freund  sein  kann. 

Aus  der  heiligen  Schrift  kann  man  viel  über  Jesus 
Christus  lernen.  Im  Neuen  Testament  wird  erzählt,  wie 
er  seine  Apostel  berief  und  wie  sie  daraufhin  ihre 
Fischernetze  liegenließen  und  ihm  nachfolgten.  Sie 
gingen  ohne  Zögern  mit  ihm.  Viele  Menschen  folgten 
ihm.  Er  erklärte  ihnen,  wie  man  betet  und  freundlich  zu 
seinen  Mitmenschen  ist.  Er  forderte  sie  auf,  ein  gutes 
Beispiel  zu  geben,  nämlich  wie  ein  Licht  zu  sein,  das  für 
alle  Menschen  leuchtet. 

Einmal  befanden  sich  die  Jünger  in  einem  Boot  auf 
dem  See  von  Galiläa.  Da  kam  ein  schwerer  Sturm  auf, 
und  sie  hatten  Angst,  daß  sie  untergehen  könnten.  Jesus 
Christus  stillte  den  Wind  und  das  Wasser,  und  seinen 
Freunden  geschah  nichts.  (Siehe  Lukas  8:22-25.)  Auch 
wir  sind  bei  ihm  sicher. 

Der  Erretter  heilte  auch  die  Blinden,  so  daß  sie 
wieder  sehen  konnten,  und  die  Lahmen,  so  daß  sie 


wieder  gehen  konnten.  Er  tröstete  die  Traurigen.  Er 
bewirkte  solche  Wundertaten  und  segnete  die 
Menschen,  weil  er  sie  liebte. 

Und  so  wie  er  damals  die  Menschen  geliebt  hat,  so 
liebt  er  auch  dich.  Er  hat  gesagt:  „Ein  neues  Gebot  gebe 
ich  euch:  Liebt  einander!  Wie  ich  euch  geliebt  habe,  so 
sollt  auch  ihr  einander  lieben."  (Johannes  13:34.)  Wir 
werden  den  Erretter  erkennen,  wenn  wir  seine  Gebote 
halten,  in  seinem  Namen  zum  himmlischen  Vater 
beten,  aus  der  heiligen  Schrift  etwas  über  ihn  lernen 
und  ihn  so  lieben,  wie  er  uns  liebt. 


Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Erzählen  Sie  von  einigen  Wundertaten,  die  Jesus  Christus 
gewirkt  hat,  oder  lesen  Sie  sie  vor.  Zeigen  Sie  dazu  eine  einfache 
Zeichnung,  die  Sie  von  einem  Gegenstand  angefertigt  haben,  der  ein 
Symbol  für  eine  bestimmte  Wundertat  sein  könnte.  Beispiele: 
Johannes  2:1—11  —  die  Verwandlung  von  Wasser  in  Wein  (Krug); 
Johannes  9:1-7  -  die  Heilung  des  Blinden  am  Sabbat  (ein  Auge); 
Markus  6:34,44  -  die  Speisung  der  Fünftausend  (zwei  Fische,  fünf 
Brote);  Matthäus  8:5-13  -  die  Heilung  des  Dieners  des  römischen 
Hauptmanns  (Römerhelm);  Lukas  7:11-15  —  die  Auferweckung 
des  Sohns  der  Witwe  von  Nain  (Grabstein);  Matthäus  15:29-31  - 
die  Heilung  des  Lahmen,  des  Blinden  und  des  Stummen  (Krücke, 
Auge,  Mund);  Matthäus  1 7:24-27  -  die  Steuermünze  im  Maul 
eines  Fisches  (Münze);  Lukas  17:11— 19  —  die  Heilung  der  zehn 
Aussätzigen  (das  Wort  „Danke");  Matthäus  14:22-33  -Jesus  geht 
auf  dem  Wasser  (Wellen) .  Die  Kinder  sollen  in  einer  freien  Ecke  des 
Raums  mit  ihren  Stühlen  einen  Kreis  bilden.  Legen  Sie  die 
Zeichnungen  mit  der  Vorderseite  nach  unten  aufeinander  in  die 
Mitte  des  Kreises.  Die  Kinder  sollen  ein  weiches  Säckchen  im  Kreis 
herumgeben,  während  das  Lied  „Erzähl  mir  Geschichten  von  Jesus" 
(Sing  mit  mir,  B-46)  gespielt  wird.  Wenn  die  Musik  aufhört,  zieht 
das  Kind,  das  gerade  das  Säckchen  in  der  Hand  hat,  eine  Zeichnung 
und  sagt,  um  welches  Wunder  es  sich  handelt. 

2.  Mehr  zu  Jesus  Christus  finden  Sie  in  den  folgenden  Artikeln 
im  Kinderstern:  „Dies  ist  mein  geliebter  Sohn",  Dezember  1992, 
Seite  8  f.;  „Ich  möchte  so  sein  Jesus",  Dezember  1994,  Seite  7  ff.; 
„Ich  glaube  daran,  daß  Jesus  wiederkommen  wird",  September 
1995,  Seite  10  f.  D 
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Dies  ist  eine  Zeichnung 
vom  Sturm  auf  dem 
See  von  Galiläa. 
Kannst  du  die 
versteckten 
Gegenstände  finden, 
die  mit  Jesus  Christus 
zu  tun  haben? 
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WELCHEN  WEG  WÄHLST  DU? 
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Laura  S.  Shortridge 

ILLUSTRATION  VON  JULIE  F.  YOUNG 
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Wir  treffen  jeden  Tag 
Entscheidungen.  Manche 
Entscheidungen  sind 
nicht  besonders  wichtig,  beispielsweise 
die  Entscheidung,  welche  Farbe  unsere 
Schultasche  haben  soll.  Andere 
Entscheidungen  hingegen  sind  wichtig, 
beispielsweise  die  Art  und  Weise,  wie 
wir  anderen  Menschen  begegnen,  oder 
die  Entscheidung,  ob  wir  ein  Gebot 
halten  oder  nicht.  Lies  die  folgende 
Geschichte.  Du  bist  die  Hauptperson. 
Welche  Entscheidungen  triffst  du? 

Deine  Muter  erlaubt  dir,  morgen  nach  der  Schule 
zwei  Freundinnen  einzuladen.  Du  rufst  zuerst  Julia  an, 
die  etwas  weiter  entfernt  wohnt.  Sie  geht  in  deine  PV- 
Klasse  und  auch  in  deine  Schulklasse.  Ihre  Eltern  sind 
einverstanden!  Sie  darf  mit  dir  nach  Hause  gehen,  und 
ihre  Eltern  holen  sie  dann  vor  dem  Abendessen  ab. 

Als  nächstes  rufst  du  Tina  an.  Sie  wohnt 
■  J\    in  deiner  Nachbarschaft  und  gehört  nicht 
*  I  zur  Kirche.  Auch  Tina  darf  kommen.  Ehe 


sie  auflegt,  fragt  sie,  ob  sonst  noch  jemand  kommt. 
Als  du  ihr  sagst,  daß  du  auch  Julia  eingeladen  hast, 
sagt  sie:  „Wenn  Julia  kommt,  komme  ich  nicht." 
Wenn  du  sagst:  „Julia  ist  auch  meine  Freundin. 
Komm  doch  bitte  und  lerne  sie  besser  kennen",  dann 
geh  nach  A.  Wenn  du  sagst:  „Na  gut,  ich  werde  Julia 
anrufen  und  ihr  sagen,  daß  etwas  dazwischengekommen 
ist  und  ich  niemanden  einladen  darf",  dann  geh  nach  F. 

A      Tina  sagt:  „Na  gut,  dann  komme  ich  eben, 
aber  glaub  ja  nicht,  daß  ich  mich  mit  Julia 
I  anfreunde." 
Nach  der  Schule  gehst  du  zusammen  mit  Tina  und 
Julia  nach  Hause.  Als  Julia  stehenbleibt,  um  ihren 
Schnürsenkel  neu  zu  binden,  schneidet  Tina 

hinter  ihrem  Rücken  Grimassen.  __  .- — "^^^ 

Wenn  du  sagst:  „Julia,  Tina 
schneidet  hinter  deinem 
Rücken  Grimassen.  Sie  wollte 
auch  gar  nicht,  daß  du 
mitkommst",  dann  geh 
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nach  J.  Wenn  du  nichts  sagst,  Tina  aber  einen 
enttäuschten  Blick  zuwirfst,  dann  geh  nach  E. 

BAls  Tina  es  nicht  hören  kann,  flüsterst  du 
Julia  zu,  daß  Tina  gar  nicht  wollte,  daß  sie 
I  mitkam,  und  daß  sie  hinter  ihrem  Rücken 
Grimassen  geschnitten  hat.  Da  wird  Julia  ganz  still.  Ihr 
habt  anschließend  überhaupt  keinen  Spaß  mehr 
miteinander. 

Das  wolltest  du  doch  nicht  wirklich  tun!  Willst  du 
es  dir  nicht  noch  einmal  überlegen  und  lieber  nach  I 

gehen?  

Ihr  geht  alle  drei  zur 
Schaukel  und  habt  viel 
Spaß  miteinander.  Nach 
einer  Weile  kommt  Julias  Mutter  und 
holt  ihre  Tochter  ab.  Du  freust 

dich,  daß  sie  und  Tina  sich 
angefreundet  haben. 
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Damit  ist  die  Geschichte  zu  Ende  -  es  sei  denn, 
du  möchtest  noch  etwas  Missions  arbeit  leisten. 
Wenn  du  das  möchtest,  dann  geh  nach  G. 

DTina  versteckt  die  Zigarette,  als  ihre 
Mutter  vorüberfährt,  und  steckt  sie  sich 
B  dann  in  den  Mund.  Du  schreist:  „Halt! 
Rauchen  ist  schrecklich  ungesund!" 

Tina  sagt:  „Einmal  ist  keinmal.  Ich  möchte  nur  mal 
wissen,  wie  so  etwas  schmeckt."  Sie  nimmt  einen  Zug 
und  fängt  an  zu  husten. 

Als  sie  die  Zigarette  auf  den  Boden  wirft,  trittst  du 
sie  aus  und  sagst:  „Mir  wäre  lieber,  du  hättest  das 
nicht  getan.  Der  himmlische  Vater  möchte  nicht,  daß 
wir  etwas  tun,  was  unserem  Körper  schadet." 

Tina  fragt:  „Ist  der  himmlische  Vater  das  gleiche 
wie  Gott?  Woher  weißt  du,  daß  wir  nicht  rauchen 
sollen?" 

Wenn  du  sagst:  „Ich  weiß  es  einfach.  Los  komm, 
Julia  darf  jetzt  schaukeln",  dann  geh  nach  C.  Wenn  du 
sagst:  „Wir  dürfen  nicht  rauchen,  weil  Gott 
uns  das  in  einer  Schriftstelle  gesagt  hat, 
die  Wort  der  Weisheit  heißt",  dann  geh 
nach  G.  *';* 

/>*** 


/£" 


s 


y* 


r 


H 


7,      ./^"^"^N 


T  I 


-"-•"-f 


I  Als  ihr  nach  Hause  kommt,  stehen  Limonade 

^       und  Kekse  auf  dem  Tisch.  Es  stellt  sich 
H  I  heraus,  daß  es  Tinas  und  Julias 
Lieblingskekse  sind.  Im  Verlauf  des  Nachmittags 
merkst  du,  daß  Tina  wirklich  nett  zu  Julia  ist.  Tina 
sagt:  „Julia,  ich  wußte  ja  gar  nicht,  daß  du  so  lustig 
bist.  In  der  Schule  bist  du  immer  so  still." 

Wenn  du  plötzlich  eifersüchtig  wirst  und  lieber 
nicht  möchtest,  daß  Tina  und  Julia  sich  weiter 
anfreunden,  dann  geh  nach  B.  Wenn  du  ihnen  helfen 
willst,  noch  besser  Freundschaft  zu  schließen,  dann 
geh  nach  I. 

I  Julia  kommt  nicht,  weil  sie  meint,  deine 

^       Mutter  habe  ihre  Meinung  geändert  und  du 
H  dürftest  jetzt  doch  niemanden  einladen.  Du 
hast  viel  Spaß  mit  Tina,  aber  irgendwie  fühlst  du  dich 
Julia  gegenüber  schuldig.  Später  erfährt  Julia,  daß  Tina 
bei  dir  zu  Hause  war,  und  ist  tief  gekränkt.  Eure 
Freundschaft  hat  einen  Knacks  bekommen.  Du  bist 
traurig,  daß  du  eine  liebe  Freundin  verloren  hast. 

So  eine  schlechte  Entscheidung  darfst  du  doch 
nicht  treffen  -  übe  Umkehr  und  geh  nach  A. 

(^^        „Was  ist  das  Wort  der  Weisheit?"  fragt 
^m       Tina. 
^r     M      „Das  ist  eine  Schritts  teile,  in  der  uns 
gesagt  wird,  daß  wir  nicht  rauchen  und  keinen  Kaffee, 


.  ^»»^^^m 


keinen  Tee,  kein  Bier  und  auch  keinen  Wein  und 
ähnliches  trinken  dürfen.  Und  daß  wir  keine  Drogen 
nehmen  dürfen." 

Julia  fügt  noch  hinzu:  „Dort  wird  auch  gesagt,  daß 
wir  Obst  und  Gemüse  und  Getreide  essen  sollen  -  eben 
alles,  was  gesund  ist." 

„Ihr  beide  geht  also  in  dieselbe  Kirche?"  fragt  Tina. 
Als  ihr  nickt,  schaut  sie  nach  unten.  „Ich  gehe  nicht 
zur  Kirche  -  eigentlich  gehe  ich  nur  dann,  wenn  ich 
meine  Großmutter  besuche.  Was  macht  ihr  in  eurer 
Kirche?" 

Du  antwortest:  „Weißt  du,  wir  haben  jeden  Sonntag 
Primarvereinigung.  Dort  haben  wir  Unterricht  und 
lernen  etwas  über  Jesus  Christus.  Außerdem  singen  wir 
und  haben  viel  Spaß  miteinander.  Ja,  und  dann  gibt  es 
manchmal  noch  spezielle  Aktivitätentage." 

Julia  sagt:  „Es  macht  wirklich  Spaß.  Hast  du  nicht 
Lust,  am  Sonntag  mitzukommen?" 

„Muß  ich  dazu  ein  Kleid  anziehen?"  fragt  Tina. 

„Wir  ziehen  immer  ein  Kleid  an",  antwortest  du. 


„Und  ich  finde  das  schön.  Irgendwie  habe  ich  das 
Gefühl,  daß  das  so  richtig  ist." 

Tina  zuckt  mit  den  Achseln.  „Es  kann  ja  wohl  nichts 
schaden,  wenn  ich  mich  feinmache.  Gut,  ich  werde 
Mama  fragen,  ob  ich  mitkommen  darf." 

Herzlichen  Glückwunsch!  Du  hast  wichtige 
Entscheidungen  getroffen  -  und  zwar  die  richtigen. 

HDu  steckst  die  Zigarette  in  den  Mund. 
Obwohl  du  den  Rauch  nicht  tief  einziehst, 
■  schmeckt  er  doch  fürchterlich.  Du  hast  die 
Zigarette  noch  in  der  Hand,  als  Tinas  Mutter  vorbeifährt. 
Sie  halt  an,  läßt  Tina  einsteigen  und  sagt:  „Glaub  nur 
nicht,  daß  Tina  noch  einmal  zu  dir  kommen  darf." 

Du  fühlst  dich  elend.  Als  du  Julia  anschaust,  merkst 
du,  daß  sie  sehr  enttäuscht  ist.  Du  versprichst,  daß  du 
so  etwas  nie  wieder  tun  wirst.  Julia  lächelt  schwach  und 
sagt:  „Ich  glaube  dir,  aber  ich  weiß  nicht,  ob  Tinas 
Mutter  dir  je  glaubt.". 


Das  ist  deine  letzte  Chance,  die  Geschichte  wieder 
ins  rechte  Lot  zu  bringen.  Geh  schnell  nach  D! 

IDu  schlägst  vor,  daß  ihr  alle  gemeinsam  zur 
Schaukel  geht.  Tina  darf  zuerst  schaukeln.  Als 
■  Julia  an  der  Reihe  ist  und  sich  auf  die  Schaukel 
setzt,  fährt  ein  Auto  mit  mehreren  jungen  Leuten 
vorbei.  Einer  vor  ihnen  wirft  eine  Zigarette  auf  den 
Bürgersteig.  Tina  läuft  hin  und  hebt  sie  auf.  „Sie 
brennt  ja  noch!"  Dann  dreht  sie  sich  zu  dir  um  und 
sagt:  „Wenn  du  kein  Feigling  bist,  dann  probierst  du 
die  Zigarette  jetzt." 

Wenn  du  sagst:  „Nein,  so  etwas  tue  ich  nicht,  und 
hoffentlich  tust  du  so  etwas  auch  nicht,  weil  es 
schlecht  für  dich  ist",  dann  geh  nach  D.  Wenn  du 
sagst:  „Na  ja,  ein  Zug  kann  ja  nicht  schaden  -  aber  du 
darfst  es  niemandem  erzählen",  dann  geh  nach  H. 

J       Julia  hat  Tränen  in  den  Augen  und  sagt  gar 
nichts.  Tina  giftet:  „Vielen  Dank,  du 
■  Großmaul",  und  geht  nach  Hause.  Du  spielst 
weiter  mit  Julia,  aber  irgendwie  ist  dir  ganz  schlecht, 
wenn  du  an  Tinas  wütende  Blicke  denkst.  Am  näch- 
sten Tag  spricht  Tina  in  der  Schule  kein  einziges  Wort 
mit  dir. 

Nicht  schon  wieder!  Bist  du  nicht  froh,  daß  dies 
nur  eine  Geschichte  ist?  Andere  deine 
Entscheidung,  und  geh  nach  E. 
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Der  Wind 
des  Herrn 


Eider  John  H,  Groberg 
von  den  Siebzigern 


Vor  Jahren  war  ich  als  junger 
Missionar  einer  Gruppe  von  sieb- 
zehn kleinen  Inseln  im  Südpazifik 
zugeteilt.  Eines  Tages  erzählte  mir 
ein  Mitglied,  ich  solle  am  folgenden  Tag 
gegen  Sonnenuntergang  im  Hafen  einer 
bestimmten  Insel  sein,  wo  eine  Familie  auf 
mich  warten  würde,  mit  der  ich  die 
Missionarslektionen  durchnehmen  könnte. 

Wie    sehr    freute    ich    mich    darüber! 
Damals   arbeitete  ich  allein,   fand   aber  schnell  vier 
Mitglieder,  die  erfahrene  Segler  waren  und  mich  zur  Insel 
bringen  wollten. 

Früh  am  nächsten  Morgen  machten  wir  fünf  uns  auf 
den  Weg.  Eine  leichte  Brise  trieb  uns  schnell  die  Küste 
entlang  und  dann  durch  die  Öffnung  im  Riff  hinaus  auf 
den  weiten  Pazifischen  Ozean. 

Einige  Stunden  lang  kamen  wir  gut  voran,  doch  dann 
ließ  der  Wind  immer  mehr  nach  und  hörte  schließlich 
ganz  auf.  Nun  schaukelten  wir  nur  noch  ziellos  auf  dem 
glatten  Meer.  Ich  schlug  vor,  daß  wir  beten  sollten. 
Dreimal  flehten  wir  den  Herrn  an,  uns  Wind  zu 
schenken,  aber  noch  immer  hingen  die  Segel  schlapp 
und  lustlos  herab. 

Ich  dachte:  Alles,  was  zwischen  uns  und  der  Familie 
steht,  ist  ein  wenig  Wind,  Warum  schickt  der  Herr  ihn  nicht? 
Es  ist  doch  ein  rechtschaffener  Wunsch. 

Ein  glaubenstreuer  älterer  Bruder  machte  das  winzige 
Rettungsboot  los  und  sagte  leise:  „Steige  ein.  Ich  werde 
dich  zur  Insel  rudern." 

Ich  war  erstaunt.  Bis  zur  Insel  waren  es  viele  Meilen. 


Eider  John  H.  Groberg 


Die  Sonne  schien  heiß,  und  der  Mann  war 
alt.  Er  sagte:  „Wir  haben  einen  Auftrag  vom 
Herrn  zu  erfüllen.  Bevor  die  Sonne  heute 
abend  untergeht,  wirst  du  eine  Familie,  die 
zum  Zuhören  bereit  ist,  im  Evangelium 
unterweisen  und  ihr  Zeugnis  geben.  Steig 
ins  Boot." 

Wir  stiegen  ins  Boot,  und  der  alte  Mann 
beugte  sich  vor  und  begann  zu  rudern.  Er 
schaute  nicht  auf,  er  redete  und  rastete 
nicht,  sondern  ruderte  und  ruderte  und  ruderte  und 
erfüllte  so  die  Aufgabe,  die  er  vom  Herrn  erhalten  hatte 
-  einen  Missionar  zu  einer  Familie  zu  bringen,  die  das 
Evangelium  hören  wollte.  An  diesem  Tag  war  er  der 
Wind  des  Herrn. 

Gerade  als  die  Sonne  hinter  dem  Horizont  versank, 
hatten  wir  die  Küste  erreicht.  Und  dort  wartete  wirklich 
eine  Familie.  Ich  ging  mit  zu  ihnen  nach  Hause  und 
unterwies  sie  im  Evangelium.  Sie  glaubten  und  ließen 
sich  später  taufen. 

Wie  oft  geben  wir  auf,  weil  wir  um  Wind  beten  und 
kein  Wind  kommt?  Wir  müssen  statt  dessen  auf  die 
Antwort  hören,  die  der  Herr  uns  auf  unser  Beten  gibt, 
und  dann  entsprechend  handeln.  Auf  unserem  Boot 
beteten  fünf  Männer,  aber  nur  ein  einziger  hörte  die 
Antwort  und  handelte  entsprechend.  Gott  gab  ihm  die 
Kraft,  an  jenem  Tag  sein  Wind  zu  sein,  und  er  wird  auch 
uns  die  Kraft  geben,  sein  Wind  zu  sein,  wenn  wir  das  tun, 
was  er  verlangt.  D 

(Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober  1993.) 
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Der  Erretter  hat  gesagt,  der 
Mensch  lebe  nicht  nur  von 
Brot  (siehe  Lukas  4:4).  Auch 
Nephi  hat  uns  aufgefordert,  uns  an 
den  Worten  von  Christus  zu  weiden 
(siehe  2  Nephi  32:3). 

DAMIT  WIR  NUTZEN  HÄTTEN 
UND  LERNEN  KÖNNTEN 

Uns  an  den  Worten  von  Christus 
weiden  bedeutet  mehr  als  nur  vom 
Festmahl  zu  naschen.  Weiden  heißt, 
daß  wir  allein  und  mit  der  Familie  in 
der  heiligen  Schrift  studieren,  daß  wir 
nachdenken  und  beten,  daß  wir  aus 
der  heiligen  Schrift  lehren  und  sie  auf 
uns  beziehen,  „damit  wir  davon 
Nutzen  hätten  und  lernen  könnten" 
(1  Nephi  19:23).  Es  bedeutet  auch, 
daß  wir  die  heilige  Schrift,  vor  allem 
das  Buch  Mormon,  zur  Missionsarbeit 
nutzen.  Die  Worte  von  Jesus  Christus, 
die  in  der  heiligen  Schrift  zu  finden 
sind,  sind  sehr  wichtig,  wenn  es 
darum  geht,  Menschen  in  der 
Wahrheit  zu  unterweisen. 

Sich  an  etwas  weiden  schließt 
auch  ein,  daß  man  Freude  dabei  hat. 
Sich  am  Wort  Gottes  weiden 
bedeutet  daher,  daß  man  anfängt, 
gerne  in  der  heiligen  Schrift  zu 
studieren. 

EIN  GRUNDSATZ  MIT  EINER 
VERHEISSUNG 

Die     Propheten     haben     dem, 
der  sich  an  der  heiligen  Schrift 
weidet,     viele     Segnungen 
verheißen.  Präsident  Ezra 
Taft  Benson  hat  gesagt, 
wenn    wir    im    Buch 
Mormon     studierten, 
hätten  wir  mehr  Kraft, 


Versuchung  zu  widerstehen,  Täus- 
chung zu  entgehen  und  unseren 
Bündnisse  und  unserem  Zeugnis  treu 
zu  bleiben.  Und  Präsident  Young  hat 
verheißen:  „Wer  die  Vorschriften 
beachtet,  die  in  den  heiligen 
Schriften  enthalten  sind,  wird 
daheim  und  in  der  Ferne  gerecht 
und  wahr,  tugendhaft  und  friedfertig 
sein.  .  .  .  Ihr  werdet  ein  hervorra- 
gender Ehemann,  eine  vortreffliche 
Ehefrau  und  gehorsame  Kinder  sein. 
Die  Familien  werden  glücklich  sein." 
(Lehren  von  Präsidenten  der  Kirche  - 
Brigham  Young,  Kapitel  17.) 

Präsident  Marion  G.  Romney  hat 
gesagt,  wenn  eine  Familie  im  Buch 
Mormon  studiere,  werde  „der  Geist 
der  Gottesanbetung  zunehmen,  und 
alle  werden  einander  mehr  achten 
und  aufeinander  mehr  Rücksicht 
nehmen.  Der  Geist  der  Zwietracht 
wird  fliehen.  Die  Eltern  werden  ihre 
Kinder  mit  mehr  Liebe  und  Weisheit 
belehren.  Die  Kinder  werden  lieber 
auf  den  Rat  ihrer  Eltern  hören.  Die 
Familie  wird  rechtschaffener.  Glaube, 
Hoffnung  und  Nächstenliebe  -  die 
reine  Christusliebe  -  werden  in  der 


Familie  überfließen  und  Frieden, 
Freunde  und  Glück  bewirken." 
(Der  Stern,  Oktober  1980,  Seite  123.) 
Diana  Hoffmann  hatte  drei 
Kinder  unter  drei  Jahren  und  fand 
kaum  die  Zeit,  in  der  heiligen  Schrift 
zu  lesen.  Doch  sie  nahm  sich 
vor,  dem  Schriftstudium  Priorität 
einzuräumen,  und  hoffte  darauf,  der 
Herr  werde  ihr  die  Zeit  schenken, 
die  sie  brauchte,  um  für  sich  und  ihre 
Familie  zu  sorgen.  Indem  sie  früher 
aufstand  und  las,  während  die 
Kinder  noch  schliefen,  erhielt  sie 
Kraft,  konnte  alles  erledigen,  was  sie 
zu  tun  hatte,  und  hatte  den  Heiligen 
Geist  mit  sich. 

Sie  sagt:  „Ich  bin  geduldiger  mit 
den  Kindern,  habe  mehr  Verständnis 
und  Nächstenliebe  für  andere 
Menschen  und  empfinde  mehr  Liebe 
für  meinen  Mann.  Ich  bin  mit 
mir  im  reinen  und  bin  mir  der 
vielen  Segnungen  durchaus  bewußt. 
Außerdem  bin  ich  mir  über  meine 
Prioritäten  besser  im  klaren  und  viel 
zufriedener  mit  dem,  was  ich  leiste." 
(Ensign,  Januar  1996,  Seite  11.) 

Sich  am  Wort  Gottes  weiden  ist  viel 
mehr  als  bloßes  Lesen.  Wir  müssen  uns 
gründlich  und  voller  Demut  und 
Gehorsam  mit  allem  befassen,  was 
der  Herr  „den  Menschenkindern  in 
dieser  Generation  gewähren  will" 
(LuB  11:22). 

Was   werden   Sie   tun,    um 
die   heilige   Schrift   besser   zu 
nutzen? 

•  Inwiefern  sind 
Ihnen  Segnungen  vom 
Herrn  zuteil  geworden, 
weil  sie  in  der  heiligen 
Schrift  studieren?  □ 
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Ich  befand  mich  in  einer  sehr 
schwierigen  Lebensphase.  Mein 
Zuhause  in  Taiwan  hatte  ich 
verlassen,  um  an  der  Utah  State 
University  in  Logan  zu  studieren. 
Meine  Familie  fehlte  mir  schrecklich. 
Und  während  ich  mich  mit  dem 
Lernstoff  abmühte,  fühlte  ich  mich 
oft  einsam  in  einer  fremden  Kultur. 

Ich  kann  mich  noch  gut  daran 
erinnern,  wie  ich  eines  Tages  —  es 
,  hatte  geschneit  —  nach  Hause  ging. 
Dort  angekommen,  schaute  ich  in 
meinen  Briefkasten,  aber  der  war 
leer.  Verzagt  stieg  ich  die  Treppe  zu 
meinem  Zimmer  hoch  und  versuchte 
zu  lernen. 

Genau  in  diesem  Augenblick 
klingelte  das  Telefon.  Eine  Frau 
namens  Tamara  Beard  stellte  sich 
vor  und  erklärte,  sie  sei  meine 
Besuchslehrerin.  Sie  sagte,  sie  und 
Greergy,  ihre  Partnerin,  würden 
mich  gerne  besuchen.  Das  war  doch 
etwas!  Die  beiden  waren  auch 
Studentinnen,  und  ich  konnte  mir 
vorstellen,  daß  sie  sehr  beschäftigt 
waren.  Ich  hatte  gar  nicht  erwartet, 
daß  sie  Zeit  für  mich  finden  würden. 
Aber  sie  kamen,  und  das  war 
der  Beginn  meiner  unvergeßlichen 
Freundschaft  mit  Tamara. 

Tamara  war  keine  auffallende 
Persönlichkeit.  Sie  war  still  und 
sanft  und  erinnerte  mich  an  Lea  im 
Alten  Testament,  von  der  es  heißt, 
ihre  Augen  seien  „matt"  gewesen 
(siehe  Genesis  29:17).  Beim  ersten 
Besuch  erzählten  wir  uns  vonein- 
ander, und  die  beiden  sprachen  kurz 
über  die  Besuchslehrbotschaft.  Ein 
anderes  Mal  brachten  sie  mir  kleine 
Geschenke  mit,  beispielsweise  ein 
schönes  Zitat,  eine  Tüte  Bonbons 
oder  eine  Geburtstagskarte.  Ich  war 
erstaunt,  daß  sie  sich  so  sehr  um 
mich  bemühten. 


Nach  einer  Weile  fiel  mir  auf,  daß 
Tamaras  Gang  zunehmend  unsi- 
cherer wurde.  „Was  ist  los  mit  dir?" 
fragte  ich. 

„Ich  bin  krank",  antwortete  sie. 
„Aber  es  ist  nichts  Schlimmes." 
Doch  die  FHV-Leiterin  erzählte  mir, 
daß  Tamara  eine  Nervenkrankheit 
hatte  und  sehr  litt.  Jeden  Monat 
merkte  ich,  wie  es  weiter  mit  ihr 
bergab  ging.  Trotzdem  besuchte  sie 
mich  weiter. 

Eines  Tages  klingelte  mein  Telefon, 
und  als  ich  den  Hörer  abnahm,  hörte 
ich  zu  meinem  Erstaunen  eine  merk- 
würdige Computerstimme  fragten: 
„Darf  ich  mit  Lin  sprechen?" 

Zuerst  sagte  ich  nichts,  denn  ich 
glaubte,  jemand  wolle  sich  einen 
Scherz  mit  mir  erlauben.  Doch  dann 
hörte  ich  die  Stimme  sagen:  „Hallo 
Lin.  Hier  ist  Tamara.  Es  tut  mir  leid, 
daß  ich  dir  Angst  eingejagt  habe." 
Später  erklärte  mir  Greergy,  daß 
Tamaras  Krankheit  jetzt  auch  auf 
ihre  Stimme  übergegriffen  habe; 
ohne  Maschine  konnte  sie  nicht 
mehr  sprechen. 

Schließlich  konnte  Tamara  über- 
haupt nicht  mehr  sprechen.  Aber 
das  hielt  sie  nicht  davon  ab,  den 
Kontakt  mit  mir  zu  pflegen.  Um 
mich  anzurufen,  gab  sie  Wörter  in 
eine  spezielle  Schreibmaschine  ein, 
von  wo  aus  ihre  Nachricht  zu 
einer  Telefonvermittlung  übertragen 
wurde.  Die  Telefonistin  dort  rief 
mich  dann  an  und  las  mir  die 
Nachricht  vor. 

Im  Lauf  der  Zeit  wurde  Tamara 
sogar  noch  schwächer.  Dennoch 
ging  sie  einmal  wöchentlich  in 
den  Tempel,  und  oft  fuhren 
wir  gemeinsam  dorthin.  Dann 
fühlten  wir  uns  beide  gesegnet 
durch  den  Frieden,  den  wir  dort 
empfanden. 

MÄRZ       1998 

27 


Ich  fand  ihre  Situation  unerträg- 
lich und  war  sehr  erstaunt,  daß  sie 
diese  Prüfung  durchlitt,  ohne  sich  zu 
beklagen.  Wie  schaffte  sie  es  nur, 
glücklich  zu  sein? 

Außerdem  war  ich  sehr  überrascht, 
daß  sie  sich  mehr  um  mich  als  um  sich 
selbst  zu  sorgen  schien.  Sie  wußte,  daß 
ich  Schwierigkeiten  zu  bewältigen 
hatte,  und  drängte  mich  immer,  zu 
lächeln.  Nach  viel  Beten  und  Fasten 
beschloß  ich,  nach  Taiwan  zurückzu- 
kehren. Tamara  war  traurig,  daß  wir 
uns  nun  nicht  mehr  sahen,  aber  sie 
verstand,  daß  ich  auf  die  Eingebungen 
des  Geistes  hören  mußte. 

Wenn  ich  an  Tamara  denke,  muß 
ich  auch  daran  denken,  wie  sehr  die 
Menschen  sich  zu  ihr  hingezogen 
fühlten.  Niemand  schien  sich  an 
ihrer  Krankheit  zu  stören,  und  alle 
freuten  sich,  wenn  sie  etwas  für  sie 
tun  konnten  -  wenn  sie  mit  ihr 
einkaufen  gehen  oder  zum  Tempel 
fahren  oder  sie  einfach  nur  besuchen 
konnten.  Manchmal  fragte  ich  mich: 
Warum  haben  ich  und  auch  andere  uns 
nur  so  zu  ihr  hingezogen  gefühlt! 

Die  Antwort  ist  ganz  einfach. 
Es  war  Nächstenliebe  -  die 
reine  Christusliebe.  Tamara  war 
Nächstenliebe.  Sie  forderte  niemals 
besondere  Aufmerksamkeit  und 
beklagte  sich  nicht  über  die 
Schmerzen,  die  sie  litt.  In  ihrer 
Eigenschaft  als  Besuchslehrerin 
und  Freundin  tat  sie  alles  in  ihrer 
Macht  Stehende,  um  anderen  zu 
dienen  und  ihnen  zu  helfen,  ihre 
Last  zu  tragen.  Sie  hat  uns  gezeigt, 
daß  wir  uns  unbesehen  unserer 
eigenen  Lebensumstände  immer 
um  andere  Menschen  sorgen  und 
sie  lieben  können.  D 

Tamara  Beard  DuRee  ist  heute  verheiratet 
und  wohnt  in  Logan  in  Utah. 


urz  nach  der  Geburt  von 
Marta,  dem  ersten  unserer 
»  drei  Kinder,  kauften  meine 
Frau»  Mercedes,  und  ich  ein 
Klavier.  Wir  hofften  nämlich,  daß 
Marta  das  musikalische  Talent 
ihres  Großvaters  -  eines  begabten 
Komponisten  und  Pianisten  - 
geerbt  hatte.  Ich  stellte  mir  beson- 
ders gern  vor,  wie  sie  in  der  Kirche 
den  Gesang  der  Mitglieder  auf  dem 
Klavier  begleitete.  Das  würde  dem 


himmlischen  Vater  gefallen,  dachte 
ich.  Und  die  Gabe  der  Musik 
würde  sich  für  unsere  ganze  Familie 
als  segensreich  erweisen. 

Mehrere  Jahre  vergingen,  und 
das  Klavier  war  nichts  weiter  als 
ein  Möbelstück  in  unserem 
Wohnzimmer.  Eines  Tages  bot 
mein  Schwiegervater  an,  mir 
das  Notenlesen,  beizubringen. 
Außerdem  meinte  er,  daß  ich 
später   irgendwann    vielleicht 


einmal  einfache  Stück  spielen 
könnte.  Ich  empfand  das  eher  als 
schlechten  Scherz,  denn  ich  hatte 
bisher  im  Traum  nicht  daran 
gedacht,  daß  ich  musikalisch  begabt 
sein  könnte.  Trotzdem  begann 
er,  mich  zu  unterrichten.  Leider 
machte  mir  die  Beschäftigung  mit 
der  Musik  keinen  Spaß,  sondern  fiel 
mir  sehr  schwer.  Deshalb 
hörte  ich  ein  halbes 
Jahr  später  wieder 
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auf,  und  bald  hatte  ich  das 
bißchen,  was  ich  gelernt  hatte, 
schon  wieder  vergessen. 

1983  wurde  Marta  acht  Jahre  alt, 
und  Mercedes  und  ich  fanden,  sie  sei 
nun  alt  genug,  um  Musikunterricht  zu 
nehmen.  Doch  Marta  hatte  genauso 
wenig  Spaß  am  Unterricht  wie  ich. 
Weil  wir  aber  schon  für  den  ganzen 
Mottat  bezahlt  hatten,  überlegte  ich 
mir,  dann  eben  selbst  Unterricht  zu 
nehmen.  Und  erstaunt  stellte  ich  fest, 
daß  es  mir  Spaß  machte.  Als  der 
Unterricht  zu  Ende  war,  übte  ich  auf 
eigene  Faust  weiter.  Ich  machte  zwar 
nur  langsam  Fortschritt,  doch  als  es 
Weihnachten  wurde,  konnte  ich 
immerhin  fast  sechs  verschiedene 
Kirchenliederspielen. 

Als  der  Bischof  uns  während 
der  Weihnachtsfeiertage  besuchte, 
spielte  ich  das  Lied  „Im  Stroh  in  der 
Krippe"  (Gesangbuch,  Nr.  135)  und 
bat  ihn,  mitzusingen.  Wir  mußten 
mehrmals  wieder  von  vorne 
anfangen,  weil  ich  so  viele  Fehler 
machte,  aber  schließlich  brachten 
wir  das  Lied  doch  zu  Ende.  Der 


Bischof  meinte,  ich  solle  weiterüben 
und  ein  Abendmahlslied  lernen.  So 
fing  ich  an,  ganz  regelmäßig  zu  üben, 
und  zu  meinem  Erstaunen  merkte 
ich,  daß  mir  das  Üben  nun  nicht 
mehr  als  Schinderei  erschien.  Ich 
hatte  jetzt  ein  Ziel  vor  Augen  -  ich 
wollte  in  der  Kirche  spielen  können. 

Beim  Üben  hörte  ich  einmal  in 
der  Ferne  eine  Stimme,  die  die 
Melodie  des  Liedes  mitsang,  das 
ich  gerade  übte.  Ich  war  sehr 
bewegt  und  spürte,  daß  der  himm- 
lische Vater  sich  darüber  freute, 
daß  ich  mich  so  anstrengte. 

Mehrere  Monate  vergingen,  und 
ich  übte  eifrig  weiter.  Eines 
Sonntags  ging  ich  früh  zur  Kirche, 
um  zu  üben.  Der  Raum  war  ziem- 
lich dunkel,  und  ich  konnte  nicht 
viel  sehen,  aber  ich  spürte,  daß 
jemand  mich  beobachtete.  Schon 
bald  trat  der  Bischof  auf  mich  zu.  Er 
sagte,  er  habe  mir  zugehört  und 
meine,  ich  sei  nun  so  weit,  daß  ich 
in  den  Versammlungen  der  Kirche 
spielen  könne.  Am  selben  Tag  noch 
spielte  ich  das  Klavier  in  meiner 
Gemeinde,  der  Gemeinde  Madrid  2. 
Ein  paar  Tage  später  wurde  ich  offi- 
ziell als  Gemeindepianist  eingesetzt. 

Inzwischen  machte  mir  das 
Üben  großen  Spaß,  und  ich  war 


erstaunt  darüber,  wie  schnell  ich 
die  Kirchenlieder  lernen  konnte. 
Ich  übte  viel  und  merkte,  wie  der 
Heilige  Geist  mein  Bemühen  recht- 
fertigte. Der  himmlische  Vater 
hatte  mich  Schritt  um  Schritt  für 
diese  Berufung  bereitgemacht  und 
half  mir  nun,  sie  zu  erfüllen. 

Auch  heute  spiele  ich  noch  sehr 
gerne  Klavier.  Ich  spiele  in 
den  Priestertumsversammlungen 
des  Zweigs  Madrid  3,  wo  ich 
Zweigpräsident  bin.  Auch  meine 
Tochter  Marta  hat  schließlich 
wieder  Musikunterricht  genommen 
und  als  Zweigpianistin  gedient.  Sie 
ist  inzwischen  verheiratet  und 
wohnt  in  Madrid. 

Beim  Spielen  muß  ich  oft  an  die 
folgenden  Worte  des  Herrn 
denken:  „Meine  Seele  erfreut  sich 
am  Lied  des  Herzens;  ja,  das  Lied 
der  Rechtschaffenen  ist  ein  Gebet 
zu  mir,  und  es  wir  ihnen  mit  einer 
Segnung  auf  ihr  Haupt  beant- 
wortet werden."  (LuB  25:12.)  Ich 
bin  dem  himmlischen  Vater 
dankbar,  daß  er  in  mir  den  Wunsch 
geweckt  hat,  die  Lieder  der  Kirche 
spielen  zu  können,  und  daß  er  mir 
die  Fähigkeit  dazu  geschenkt  hat. 
Die  Lieder  der  Kirche  sind  wirk- 
lich ein  Gebet  zu  ihm.  D 
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ICH  HABE  EINE  FRAGE 


IST  ES  WIRKLICH  WICHTIG,  OB 
MAN  MIT  PIONIEREN  DER 
KIRCHE  VERWANDT  IST? 

Manche  Leute  brüsten  sich  damit,  daß  ihre  Familie  schon  seit 
Generationen  der  Kirche  angehört.  Ich  habe  mich  zur  Kirche  bekehrt.  Ist 
es  wirklich  wichtig,  mit  denen  verwandt  zu  sein,  die  in  ihrem  Land  zu  den 
Pionieren  der  Kirche  gehört  haben? 

Die  Antworten  sind  als  Anleitung,  nicht  als  offizielle  Aussage  der  Kirche  zu  betrachten. 


UNSERE  ANTWORT: 

In  jedem  Land  der  Erde,  wo  es  die 
Kirche  gibt,  gibt  es  auch 
Pioniere,  deren  Glauben  und 
Zeugnis  zum  Wachstum  der  Kirche 
beigetragen  haben.  Viele  solcher 
Pioniere  helfen  auch  jetzt  beim 
Aufbau  der  Kirche  mit.  Unabhängig 
davon,  ob  wir  schon  lange  zur  Kirche 
gehören  oder  uns  erst  vor  wenigen 
Wochen  bekehrt  haben,  schulden  wir 
diesen  Pionieren  Dank,  und  zwar 
unbesehen  des  Umstands,  ob  sie  zu 
unserer  Familie  gehören  oder  nicht. 
Sie  haben  die  Kirche  aufgebaut  und 
zu  einer  Zeit  auf  die  Propheten 
gehört,  als  sich  viele  andere  gefragt 
haben,  ob  die  Kirche  überhaupt 
weiterbestehen  geschweige  denn 
wachsen  würde. 

Es  hört  sich  vielleicht  nach 
Prahlerei  an,  wenn  jemand  von 
seinen  Vorfahren  beziehungsweise 
Verwandten  erzählt,  die  Pioniere 
waren,  aber  vielleicht  läßt  er  sich  ja 
nur  von  der  Bewunderung  für  ihre 
Beharrlichkeit  und  ihren  Glauben 
hinreißen.  Vielleicht  mußt  du  dich 
bemühen,  seine  Begeisterung  zu 
verstehen. 

Doch  so  inspirierend  solche 
Geschichten  auch  sind  -  es  hilft 
nicht,   mit   Pionieren  verwandt   zu 


sein,  wenn  man  nicht  bereit  ist,  das 
zu  tun,  was  sie  getan  haben,  nämlich 
zu  studieren  und  zu  beten  und  dem 
Vorbild  des  Erretters  nachzueifern. 

Jemand,  der  sich  zur  Kirche  bekehrt 
und  die  Wahrheit  selbst  gefunden  hat,  ist 
dem  Herrn  gegenüber  nicht  im  Nachteil. 
Doch  du  hast  bestimmt  schon  gemerkt, 
wie  schön  es  ist,  wenn  man  eine  Familie 
hat,  die  dem  Evangelium  verpflichtet  ist. 
Es  macht  Mut,  wenn  es  Familienbräuche 
gibt,  die  mit  einem  evangeliumsgemäßen 
Leben  in  Einklang  stehen.  Du  kannst  dir 
aber  vornehmen,  in  deiner  Familie  mit 
solchen  Bräuchen  und  Gewohnheiten  zu 
beginnen.  Dadurch  gibst  du  deinen 
Angehörigen  und  deinen  Freunden  nicht 
nur  jetzt  ein  gutes  Beispiel,  sondern  hilfst 
auch  deinen  Nachkommen.  Vielleicht 
bist  du  später  einmal  der  Pionier,  an  den 
deine  Familie  zurückdenkt  und  den  sie 
bewundert. 

Wenn  du  Geschichten  über 
Pioniere  der  Kirche  hörst  oder  liest, 
dann  versuch,  etwas  aus  ihrem  guten 
Beispiel  zu  lernen.  Sei  dankbar  dafür, 
daß  du  der  Nutznießer  der  Opfer  bist, 
die  sie  gebracht  haben.  Schöpf  Kraft 
aus  solchen  Geschichten.  Aber  mach 
dir  bewußt,  daß  letztendlich  jeder 
selbst  seine  Errettung  bewirken  muß 
(siehe  Mormon  9:27),  und  zwar  unab- 


hängig davon,  wer  seine  Verwandten 
sind  und  was  sie  getan  haben. 

ANTWORTEN  UNSERER 
LESER: 

Ich  habe  mich  der  Kirche  ange- 
schlossen, als  ich  23  Jahre  alt  war. 
Ich  glaube,  es  ist  nicht  so  wichtig, 
seit  wie  vielen  Generationen  eine 
Familie  schon  zur  Kirche  gehört.  Das 
wiederhergestellte  Evangelium 

beeinflußt  uns  alle  gleichermaßen, 
und  jeder  kann  es  mit  der  gleichen 
Begeisterung  an  diejenigen  weiter- 
geben, die  die  Wahrheit  noch  nicht 
empfangen  haben. 

Gregorio  Miccoli 
Zweig  Taranto 
Distrikt  Puglia,  Italien 


Es  ist  schön,  wenn  man  mit 
Pionieren  der  Kirche  verwandt  ist, 
aber  es  ist  genauso  schön,  heute 
selbst  Pionier  zu  sein  -  egal,  ob  man 
nun  seiner  Familie  oder  seinen 
Freunden  außerhalb  der  Kirche  ein 
Beispiel  gibt. 

Laiz  Velloso  Albuquerque 
Gemeinde  Saco  dos  Limoes 
Pfahl  Florianöpolis,  Brasilien 


Wir  müssen  unsere  Errettung 
selbst  bewirken.  Gott  hat  uns  alles 
geschenkt,  was  wir  dazu  brauchen  - 
das  Evangelium,  das  wir  mit  der  Taufe 
angenommen  haben,  die  Führung 
durch  den  Heiligen  Geist,  unsere 
lebenden  Propheten,  die  Programme 
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der  Kirche  und  vor  allem  die 
Wiederherstellung  der  Wahrheit  in 
unserer  Evangeliumszeit. 

Während  meiner  Mission  habe 
ich  immer  wieder  neue  Erfahrungen 
gemacht  und  Schwierigkeiten  zu 
bewältigen  gehabt,  die  es  mir  ermög- 
licht haben,  Pionier  zu  sein.  Ich  bin 
alle  diese  Schwierigkeiten  mit  dem 
Bewußtsein  angegangen,  daß  Jesus 
Christus  mich  liebt  und  daß  er  uns 
geboten  hat,  einander  zu  lieben 
(siehe  Johannes  13:34). 

Schwester  Lailani  T.  Untalan, 
Philippinen-Mission  Cebu 


Wenn  ich  an  das  reiche  Erbe  des 
Glaubens  und  an  die  vielen 
Segnungen  denke,  die  mir  aufgrund 
der  Opfer  meiner  Vorfahren  zuteil 
geworden  sind,  die  Pioniere  waren, 
dann  bin  ich  sehr  dankbar  dafür,  daß 
ich  das  Erbe  ihres  Glaubens  antreten 
durfte.  Jetzt  muß  ich  das  Werk,  das 
sie  begonnen  haben,  weiterführen. 
Und  jedes  Lob,  das  mir  zuteil  werden 
sollte,  beruht  nur  darauf,  daß  ich  in 
die  Fußstapfen  meiner  Vorfahren 
trete,  und  nicht  darauf,  daß  ich  mich 
mit  ihnen  brüste. 

Tahire  Afiafilelei  Afoa 
Gemeinde  Liahona 
Pfahl  Waterview,  Auckland, 
Neuseeland 


Wir  können  uns  an  Verwandten, 
die  Pioniere  waren,  ein  Beispiel 
nehmen.  Doch  selbst  wenn  wir  uns 
zur  Kirche  bekehrt  haben  und  es  in 
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unserer  Familie  keine  Pioniere  gibt, 
können  wir  uns  doch  am  besten 
Vorbild  von  allen  ein  Beispiel 
nehmen,  nämlich  an  Jesus  Christus, 
unserem  Erretter. 

Charmaine  Eva  N.  Orola 
Zweig  Francisco  Homes 
Philippinen-Mission  Quezon- 
Stadt 


Es  kommt  nicht  darauf  an,  wer 
wir  sind  und  wo  wir  wohnen.  Wir 
können  alle  Anteil  haben  am  großen 
Glauben  und  am  Mut  der  Pioniere 
und  dabei  selbst  das  Werk  des  Herrn 
weiter  voranbringen. 

Eider  Godoy  Barrios 
Chile-Mission  Santiago-Nord 


Die  geistigen  Erlebnisse  vorange- 
gangener Generationen  lassen  uns 
den    großen    Plan    Gottes    besser 
verstehen,  aber  dennoch  muß  jeder 
selbst  ein  Zeugnis  von  Jesus  Christus 
und  seinem  Werk  erlangen.  Deshalb 
wollen  wir  demütig  bleiben  und  für 
die  Mühen  dankbar  sein,  die  unsere 
Vorfahren     auf    sich     genommen 
haben,  und  zukünftige  Generationen 
vor  dem  Herrn  stark  machen. 
Sylvie  Carre 
Gemeinde  Reims 
Pfahl  Paris-Ost,  Frankreich 

Vor  mehr  als  35  Jahren  hat  sich 
meine  Großmutter  als  erste  in 
unserem  Gebiet  der  Kirche  ange- 
schlossen. Es  ist  mir  sehr  wichtig, 
ihrem  Beispiel  nachzueifern,  aber 
damit  würde  ich  mich  niemals 
brüsten.  Ich  muß  selbst  nach  dem 
Evangelium  leben  -  so   wie   jeder 


andere  Mensch  auch. 

Wir  sind  alle  eine  Familie  in  der 
Kirche.  Unser  Verhalten  und  unsere 
Wünsche  sind  wichtig,  nicht  die 
Anzahl  der  Jahre  beziehungsweise 
Generationen  der  Mitgliedschaft 
unserer  Familie  in  der  Kirche. 

Elaine  Goncalves  de  Souza 

Zweig  ltajai  1 

Distrikt  Vale  do  ltajai, 

Brasilien 


Es  ist  sehr  schön,  wenn  man  mit 
Pionieren  verwandt  ist;   man  kann 
dadurch  viel  über  das  Evangelium, 
ihre      Werke      und      ihre      guten 
Eigenschaften  lernen.  Doch  wenn  wir 
meinen,  wir  seien  besser  als  andere, 
dann  sind  wir  stolz  und  egoistisch.  In 
LuB  3:4  steht,   daß  wir  zwar  viele 
mächtige  Werke  tun  mögen,  aber  doch 
nur  „die  Vergeltung  eines  gerechten 
Gottes"  auf  uns  ziehen,  wenn  wir  mit 
unserer  eigenen  Stärke  prahlen. 
Sisilia  Mafileo  Langi  Fehoko 
Gemeinde  Hauula  6 
Pfahl  Laie,  Hawaii 

Die  meisten  Mitglieder  hier 
haben  sich  zur  Kirche  bekehrt;  sie 
sind  starke,  glaubenstreue 

Menschen,  die  ich  wirklich  bewun- 
dere. Es  kommt  doch  nur  darauf  an, 
daß   man  Glauben  und  ein  festes 
Zeugnis  von  der  Kirche  hat. 
Cami  Cheong 
Gemeinde  Bedok 
Pfahl  Singapur,  Singapur 


Ich  habe  mich  als  erste  in  unserer 
Familie  taufen  lassen;  als  ich  mich 
der  Kirche  anschloß,  war  ich  erst 
zehn  Jahre  alt.  Es  war  nicht  einfach, 


stark  zu  bleiben.  Aber  aufgrund  der 
Segnungen  des  himmlischen  Vaters 
sind     meine     Eltern     und     meine 
Großmutter      jetzt      auch      treue 
Mitglieder    der    Kirche.    Das    ist 
nämlich   am   allerwichtigsten:    man 
muß  Teil  des  Evangeliums  werden 
und  mit  anderen  darüber  sprechen, 
vor  allem  mit  der  eigenen  Familie. 
Wandyson  de  O.  G.  Moreira 
Zweig  Guarus  1 
Distrikt  Campos,  Brasilien 


Sie  können  dazu  beitragen,  daß  die  Rubrik 
„ICH  HABE  EINE  FRAGE"  anderen  hilft, 
indem  Sie  die  untenstehende  Frage  beant- 
worten. Bitte  schicken  Sie  Ihre  Antwort 
bis  zum  1.  Mai  1998  an  die  folgende 
Adresse:  QUESTIONS  AND  ANSWERS, 
International  Magazines,  50  East  North 
Temple,  Salt  Lake  City,  Utah  84150,  USA. 
Geben  Sie  bitte  Namen  und  Anschrift,  Alter, 
Pfahl  und  Gemeinde  (bzw.  Distrikt  und 
Zweig)  an.  Sie  können  in  Ihrer  Muttersprache 
schreiben.  Fügen  Sie  möglichst  auch  ein  Foto 
von  sich  bei;  das  Foto  wird  nicht  zurückge- 
schickt. Falls  Ihre  Antwort  sehr  persönlich  ist, 
können  Sie  darum  bitten,  Ihren  Namen  nicht 
zu  veröffentlichen.  Wir  werden  eine  Auswahl 
der  eingegangenen  Antworten  abdrucken;  es 
können  allerdings  nicht  alle  Antworten 
berücksichtigt  werden. 

FRAGE:  Es  heißt,  daß  man  das 
Abendmahl  nicht  unwürdig  nehmen 
darf.  Dennoch  gibt  es  Tage,  wo  ich 
mich  nicht  würdig  fühle,  aber 
versucht  bin,  das  Abendmahl 
trotzdem  zu  nehmen,  weil  ich  Angst 
vor  dem  habe,  was  die  anderen 
denken  könnten.  Wie  kann  ich  der 
Versuchung  widerstehen?  D 
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DIE  S  IST 

DFR  ORT 

Gleichgültig,  wo  Sie  Pionier  sind  -  folgen 

Sie  dem  Weg  zum  nächstgelegenen  Tempel. 

(Siehe  LuB  110:7-10.) 
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FUSSEN 


Lisa  M.  Grover 


Wenn  man  an  Pioniere 
denkt,  denkt  man  an  die 
Leute,  die  vor  150  Jahren 
zu  Fuß  in  den  Westen  der 
Vereinigten  Staaten  gezogen  sind  - 
und  an  die  Begleiterscheinungen  in 
Form  von  Blasen,  Erschöpfung  und 
erfrorenen  Zehen. 

Cesar  Gaspar,  ein  fünfzehnjähriger 
Junge  aus  Guadalajara  in  Mexiko, 
hat  noch  nie  in  einem  Planwagen 
gesessen.  Er  hat  auch  noch  nie  einen 
Handwagen  gezogen,  und  war  noch 
nie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Aber 
er  weiß,  wie  es  ist,  wenn  man  zu  Fuß 
geht.  Er  geht  zu  Fuß  zum  Seminar,  zur 
Schule,  zur  Kirche,  zu  Aktivitäten 
und  dann  wieder  nach  Hause.  Immer 
geht  er  zu  Fuß. 

„Manchmal  habe  ich  das  Gefühl, 
daß  ich  nichts  anderes  tue",  sagt  er 
lächelnd.  Aber  er  beklagt  sich  nicht. 
So  ist  es  eben.  Dennoch  ist  das 
Zufußgehen  nicht  das  einzige,  was  er 
mit  den  frühen  Pionieren  gemein  hat. 

SCHRITTE  ZUM  GLAUBEN 

Cesar  suchte  nach  dem 
Evangelium,  ohne  es  recht  zu  wissen. 


Obwohl  er  bereits  in  einer  Kirche 
aktiv  war,  interessierte  er  sich  für 
andere  Religionen  und  tat  damit  die 
ersten  Schritte  hin  zum  wiederherge- 
stellten Evangelium. 

„Ich  las  Veröffentlichungen  anderer 
Kirchen,  und  dann  betete  ich  zum 
himmlischen  Vater  und  bat  ihn:  ,Wenn 
dies  die  wahre  Kirche  ist,  dann  schicke 
bitte  deine  Knechte  zu  mir,  damit  sie 
mich  unterweisen.'" 

Cesar  erzählt,  er  habe  seine  Suche 
begonnen,  ohne  sich  darüber  im 
klaren  zu  sein,  was  für  Veränderungen 
das  mit  sich  bringen  würde.  Denn 
kurz  nachdem  er  mit  dem  Beten 
begonnen  hatte,  wurde  ihm  auch  eine 
Antwort  zuteil. 

WAS  IST  EIN  NAME? 

Cesars  Familienname  lautet 
Gaspar.  Zu  seinem  Glück  kam  sein 
Name  in  der  High  School  in  der 
alphabetischen  Reihenfolge  gleich 
nach  Betty  Garcia.  Deshalb  saßen  die 
beiden  fast  den  ganzen  Tag  nebenein- 
ander und  schlössen  Freundschaft. 
Manchmal  lernten  sie  auch  nach  der 
Schule  zusammen. 
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„Eines  Tages  erzählte  sie,  daß  sie 
Mitglied  der  Kirche  sei",  sagt  Cesar. 
„Das  fand  ich  sehr  interessant;  ich 
begann,  sie  über  ihren  Glauben  und 
ihre  Grundsätze  auszufragen." 

Schon  bald  mußte  er  mehr 
wissen.  Eines  Tages  folgte  er  Bettys 
Bruder  von  der  Schule  nach  Hause. 
Er  nahm  allen  Mut  zusammen  und 
klopfte  an  die  Tür.  Man  bat  ihn 
herein,  und  Betty  und  ihre  Familie 
erklärten  ihm,  was  es  bedeutet,  ein 
Heiliger  der  Letzten  Tage  zu  sein. 

Aber  es  war  ein  ganz  anderer 
Name,  der  ursprünglich  in  ihm  den 
Wunsch  geweckt  hatte,  mit  der 
Familie  Garcia  zu  sprechen. 

„Als  ich  das  erste  Mal  etwas  über 
die  Kirche  erfuhr,  fand  ich  ihren 
Namen  höchst  beeindruckend. 
Irgendwie  fand  ich,  es  sei  etwas 
Besonderes,  daß  die  Kirche  Jesus 
Christus  in  ihrem  Namen  trug. 
Dieser  Name  vermittelt  ein  gutes 
geistiges  Gefühl." 

Schon  bald  bekam  Caspar  von 
den  Garcias  das  Buch  Mormon 
geschenkt;  nun  hatte  er  plötzlich 
viele  Fragen. 


durch  Guadalajara  in 
Mexiko.  Doch  Cesar  geht 
am  liebsten  zum  Haus 
seines  Seminarlehrers 
(ganz  links),  wo  er  mehr 
über  die  heilige  Schrift 
lernt. 


DAS  ZUSAMMENTREFFEN  MIT 
DEN  MISSIONAREN 

Als  Cesar  zum  ersten  Mal  zur 
Abendmahlsversammlung  ging,  kam 
ihm  alles  fremd  vor.  Die  Versammlung 
war  ganz  anders  als  die  Gottesdienste, 
die  er  kannte. 

Die  von  Menschen  bevölkerten 
Plätze  von  Guadalajara,  ganz 
rechts,  sind  ganz  anders  als  die 
Prärie  im  Westen  der  Vereinigten 
Staaten.  Doch  mit  der  Hilfe  von 
Freunden  wie  Doris 
Gonzalez,  rechts,  seiner 
Sonntagsschullehrerin,  kann 
Cesar  Fortschritt  machen, 
indem  er  das  Evangelium 
lernt  und  andere  daran  teil- 
haben läßt. 


„Ein  Mann  trug  das  Abend- 
mahlsgeschirr herein.  Außerdem  war 
er  damit  beschäftigt,  das  Mikrofon  in 
Ordnung  zu  bringen  und  alle  zu 
begrüßen.  Es  waren  so  viele  Leute 
da,  daß  ich  mich  fragte,  ob  sie  über- 
haupt alle  in  die  Kirche  paßten! 
Irgendwie  fand  ich  es  komisch,  daß 
der  Mann,  der  das  Mikrofon  in 
Ordnung  brachte,  der  Bischof  war. 

Ich  war  noch  nie  drei  Stunden  auf 
einmal  in  einer  Kirche  gewesen,  und 
die  Zeit  kam  mir  lang  vor.  Ich  kann 
mich  noch  gut  an  meine  erste 
Sonntagsschulklasse  erinnern.  Wir 
sprachen  über  die  Geburt  Jesu  Christi, 
und  ich  stellte  viele  Fragen.  Nach  der 
Klasse  suchten  Isaac,  Bettys  Bruder, 


und  ich  nach  den  Missionaren.  Am 
ersten  Tag  bin  ich  nicht  zur 
Priestertumsversammlung  gegangen; 
statt  dessen  nahmen  die  Missionare 
die  erste  Lektion  mit  mir  durch." 

Diese  Lektion  zog  im  Verlauf  der 
Woche  weitere  Lektionen  nach 
sich.  Am  Donnerstag  führte  der 
Bischof  ein  Interview  mit  Cesar, 
und  am  darauffolgenden  Sonntag  - 
genau  eine  Woche  nach  seinem 
ersten  Besuch  in  der  Kirche  -  wurde 
er  getauft. 

„Das  ging  ziemlich  schnell",  gibt  er 
zu,  „aber  ich  hatte  bis  dahin  schon  das 
Buch  Mormon  gelesen.  Und  als  ich 
mit  den  Missionaren  zusammentraf, 
hatte  ich  auch  schon  andere  Bücher 
der  Kirche  gelesen.  Ich  war  bereit." 

Das  ist  jetzt  zwei  Jahre  her.  Cesar 
ist  als  einziger  in  seiner  Familie 
Mitglied  der  Kirche.  Es  wäre  ein 
Leichtes  für  ihn,  hin  und  wieder  die 
Kirche  zu  schwänzen  oder  nicht  zum 
Seminar  zu  gehen  -  vor  allem,  weil 
er  fast  immer  zu  Fuß  dorthin  gehen 
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muß!  Aber  daran  denkt  er  nicht 
einmal.  Statt  dessen  denkt  er  an  die 
Menschen,  die  sehen,  was  er  tut. 

„Ich  muß  meiner  Familie  doch  ein 
Beispiel  geben",  meint  er.  „Ich 
versuche,  so  vollkommen  zu  sein  wie 
irgend  möglich,  weil  ich  weiß,  daß 
alle  mich  beobachten." 

NACH  DEM  EVANGELIUM  LEBEN 

Wie  Cesar  und  andere  Bekehrte 
wissen,  kann  die  Mitgliedschaft  in 
der  Kirche  große  Veränderungen 
nach  sich  ziehen.  „Die  Kirche  ist 
mehr  als  nur  Grundsätze.  Sie  ist  eine 
Lebensweise",  erklärt  er.  „Das  Wort 
der  Weisheit  halten,  vor  jeder 
Mahlzeit  beten,  jeden  Morgen  und 
jeden  Abend  beten,  zum  Seminar  am 
frühen  Morgen  gehen  -  all  das  waren 
große  Veränderungen!  Und  es  gibt 
noch  mehr,  wie  zum  Beispiel  das 
Studium  in  der  heiligen  Schrift  und 
das  frühe  Aufstehen  am  Sonntag,  um 
zur  Kirche  zu  gehen." 

Doch  nach  zwei  Jahren  scheint 
Cesar  sich  gut  an  die  Veränderungen 
gewöhnt  zu  haben,  und  zwar  so  gut, 
daß  er  mit  jedem,  der  es  hören  will, 
über  das  Evangelium  spricht. 

„Ich  gebe  mir  Mühe,  mit  dem, 
was  ich  meinen  Freunden  sage, 
vorsichtig  zu  sein,  damit  ich  sie  nicht 
kränke,  wenn  ich  ihnen  etwas  über 
die  Kirche  erzähle",  sagt  er. 

Cesar  ist  zwar  noch  relativ  neu 
im  Evangelium,  aber  es  kommt  einem 
vor,  als  ob  er  schon  immer  Mitglied 
der  Kirche  war.  Er  lernt  schnell 
und  hat  den  großen  Wunsch,  die 
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Wahrheit  zu  erkennen.  Doch  Cesar 
meint,  daß  es  noch  einen  weiteren, 
noch  wichtigeren  Grund  dafür  gibt, 
daß  er  so  schnell  so  viel  gelernt  hat. 

MEHR  ALS  EIN  GEFÜHL 

„Als  ich  vor  meiner  Taufe  im  Buch 
Mormon  gelesen  habe,  bin  ich  an  die 


Süße  Früchte  aller  Art  sind  auf 
den  Märkten  Guadalajaras, 
oben,  zu  finden.  Durch  Betty 
Garcia,  rechts,  hat  Cesar 
die  süße  Frucht  des 
Evangeliums  gefunden. 


Stelle  gekommen,  wo  vom  Erscheinen 
Christi  in  Amerika  erzählt  wird.  Ich 
wußte,  daß  das  wahr  ist.  Damals 
kannte  ich  den  Heiligen  Geist  noch 
nicht,  aber  ich  spürte  großen  Frieden. 
Dieser  Augenblick  war  der  Beginn 
eines  neuen  Lebens.  Mir  war,  als 
könne  ich  noch  einmal  von  vorne 
anfangen  und  alles  anders  und  besser 
machen." 

Diese  starke  Eingebung  hat  sein 
Verhalten  beeinflußt.  Sie  ist  das 
Geheimnis  hinter  der  großen 
Begeisterung,  mit  der  er  trotz  aller 
Widerstände  und  Schwächen  -  die 
er  wie  alle  anderen  bewältigen  muß 
-  nach  dem  Evangelium  lebt  und 
mit  anderen  über  die  Kirche 
spricht.  Cesar  schreibt  Tagebuch, 
um  immer  an  die  Gründe  zu 
denken,  warum  er  nach  dem 
Evangelium  lebt,  und  um 
schließlich  mit  anderen  darüber  zu 
sprechen.  Sein  Tagebuch  hilft  ihm, 


Mut  zu  schöpfen,  wenn  das  Leben 
schwer  ist. 

„Wenn  ich  ein  Beispiel  gebe  und 
Tagebuch  schreibe,  kann  ich  etwas 
hinterlassen.  Und  wenn  meine 
Kinder  und  Enkelkinder  dann  lesen, 
was  ich  geschrieben  habe,  wissen  sie, 
daß  es  für  mich  überhaupt  nicht 
leicht  ist,  das  einzige  Mitglied  der 
Kirche  in  meiner  Familie  zu  sein,  und 
daß  ich  mich  sehr  anstrengen  muß." 

Und  sie  werden  auch  vieles 
andere  von  ihm  wissen  -  daß  ihm 
seine  Berufung  als  Pfahlmissionar 
viel  Freude  bereitet,  daß  er  gerne  mit 
den  Mitgliedern  zusammen  ist,  vor 
allem  mit  den  Jungen  Männern  und 
den  Jungen  Damen  seiner  Gemeinde 
und  seines  Pfahls,  und  -  ganz 
wichtig  -  daß  er  ein  Zeugnis  hat. 

Cesar  erklärt:  „Mir  ist  aufgefallen, 
daß  viele  Leute  glauben,  ich  sei 
nicht  alt  genug,  um  so  etwas 
Wichtiges  wie  Religion  zu  erkennen 
und  eine  Antwort  zu  erhalten.  Aber 
ich  habe  ein  Zeugnis  davon,  daß  es 
nicht  aufs  Alter  ankommt  -  wenn 
man  ein  aufrichtiges  Herz  hat  und 
betet,  dann  bekommt  man  ganz 
sicher  eine  Antwort." 


LIEDER  UND  LÄCHELN 

Cesar     hat      niemals      das 

Lied  gesungen:  „Pionierkinder 

sangen   und   gingen,   gingen 

immerfort"    („Pionierkinder", 


Sing  mit  mir,  E-l),  aber  wenn  er  es 
hört,  dann  sagt  er  lächelnd:  „Das  ist 
mein  Lied!  Ich  gehe  viel  zu  Fuß." 

Natürlich  gibt  es  Unterschiede 
zwischen  Cesar  und  den 
Pionierkindern  in  alter  Zeit.  Cesar 
geht  zu  Fuß  durch  die  überfüllten 
Straßen  von  Guadalajara,  nicht 
über  die  Prärie.  Und  Cesar  sammelt 
nicht  Holz  für  das  Feuer  am  Abend 
und  füttert  nicht  das  Vieh.  Aber 
trotzdem  ist  er  auch  ein  Pionier. 

Eines  Tages  werden  seine  Kinder 
und  Enkelkinder  von  Cesar  Gaspar, 
ihrem    Vorfahren,    sprechen    und 
erzählen,     wie     gerne     er     seine 
Freunde  um  sich  scharte  und  mit 
ihnen  über  das   Evangelium 
sprach.  Sie  werden  darüber 
sprechen,     daß     er     fast 
überallhin  zu  Fuß  gehen 
mußte      und      trotzdem 
immer  ein  Lied  im  Sinn 
hatte  -  selbst  wenn  man 
es  nicht  hören  konnte.  In 
dem  Lied  ging  es  nicht 
um     das      Zufußgehen, 
sondern      darum,      wie 
glücklich   er   durch   das 
Evangelium  war  und  was 
er  für  ein  starkes  Zeugnis 
hatte.  Vielleicht  konnte  er 
gut   singen,   vielleicht  auch 
nicht,  aber  dieses  Lied  beglei- 
tete ihn  immer  -  und  ließ  andere 
daran  teilhaben.  Q 


Wenn 

Vati  nicht 

glaubt 


Name  nicht  veröffentlicht 

ILLUSTRATION  VON  GREG  NEWBOLD 


Im  folgenden  findest  du  einige  Tips  für 
das  Verhältnis  zu  deinem  Vater  bezie- 
hungsweise deiner  Mutter,  wenn  diese 
nicht  der  Kirche  angehören. 

Mein  Vater  gehört  nicht  zur  Kirche.  Seit  meine 
Mutter,  meine  Geschwister  und  ich  in  der 
Kirche  aktiv  sind,  sind  wir  manchmal  ganz 
anderer  Meinung  als  er.  Es  gab  sogar  einmal  eine  Zeit,  wo 
Vati  und  ich  überhaupt  nicht  miteinander  auskamen,  da 
er  meinem  Glauben  feindlich  gegenüberstand  und  ich 
wütend  auf  ihn  war,  weil  er  eine  andere  Meinung  hatte 
als  ich. 

Um  die  Wogen  wieder  zu  glätten,  versuchte  meine 
Mutter,  mich  zu  bewegen,  einiges  mit  Vatis  Augen  zu 
sehen.  „Wie  würde  wohl  jemand,  der  das  Evangelium 
nicht  kennt,  diese  Situation  beurteilen?"  fragte  sie  mich 
liebevoll. 

Ich  habe  inzwischen  viel  über  ihre  Worte  nachge- 
dacht. Ich  versuche,  geduldiger  und  vergebungsbereiter 
zu  sein,  und  gebe  mir  alle  Mühe,  das  Verhältnis  zu 
meinem  Vater  zu  verbessern. 

Die  folgenden  Erkenntnisse  für  das  Zusammenleben 
mit  einem  Elternteil  außerhalb  der  Kirche  habe  ich  dabei 
gewonnen: 

1 .  Mach  dir  bewußt,  daß  es  deinem  Vater  beziehungs- 
weise deiner  Mutter  oder  beiden  schwerfällt,  zu 
verstehen,  warum  du  die  Lehren  einer  Kirche  befolgen 
willst,  die  sie  nicht  für  richtig  halten. 

2.  Achtung  ist  eine  wichtige  Voraussetzung  für  jede 
Beziehung;  das  gilt  vor  allem  für  die  Beziehung  zu  deinen 
Eltern.  Zeig  deinen  Eltern  immer,  daß  du  zum  Zuhören 
bereit  bist,  und  versuch,  auch  einmal  etwas  von  ihrem 
Standpunkt  aus  zu  sehen.  Denk  daran:  Es  ist  ein  Gebot, 
daß  man  seine  Eltern  ehren  soll. 

3.  In  Anbetracht  dieses  Gebotes  mußt  du  für  das 

DER 


einstehen,  woran  du  glaubst.  Sei  aber 
nicht  frech,   sondern  gib  dir  bewußt 
Mühe,   deinen  Eltern  verständlich  zu 
machen,  woran  du  glaubst  und  warum  du 
daran    glaubst.    Sorg    dafür,    daß    dein 
Lebenswandel     mit     deinem     Glauben 
übereinstimmt. 

4.  Sei  mit  deinen  Eltern  zusammen.  Du  bist 
ihr  Kind,  und  sie  haben  dich  lieb.  Wenn  du 
das   beste    aus   der   Zeit   machst,    die   ihr 
gemeinsam  verbringt,  kannst  du  sie  vielleicht 
besänftigen  und  besser  mit  ihnen  reden. 

5.  Mach  dir  bewußt,  daß  es  viele  Menschen 
gibt,  die  dich  lieben  und  wissen,  was  du  durch- 
machst. Freunde,  Eltern,  Berater  und  der 
Bischof  helfen  dir  gern.  Führe  auch  Tagebuch; 
so  kannst  du  dir  etwas  von  der  Seele  schreiben. 

6.  Wenn  du  nicht  gerne  mit  jemandem  über 
deine  Situation  sprechen  möchtest,   ist  das 
nicht  so  schlimm.  Du  kannst  dich  immer  an 
den  himmlischen  Vater  wenden.  Du  solltest 
dich  überhaupt  immer  mit  ihm  beraten,  auch 
wenn  du  mit  anderen  über  deine  Probleme 
sprichst. 

Ich    habe    in    dem    Gedanken 
gefunden,    daß    der    himmlische 
Vater  mir  keine  Probleme  gibt, 
die  ich  nicht  bewältigen  kann. 
Außerdem  hat  mir  der  Gedanke 
geholfen,   daß   mein  irdischer 
Vater  mich  liebt,   auch  wenn 
wir    nicht    immer    derselben 
Meinung  sind. 

Ich  bete  noch  immer  darum, 
daß  mein  Vater  sich  der  Kirche  anschließen 
möge,  aber  er  weiß  jetzt,  daß  ich  ihn  in  jedem 
Fall  liebe  und  achte.  □ 
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ICH  MOCHTE  GERNE  WISSEN 


Wie  lange  hat  die  Schöpfung  gedauert? 

Es  gibt  Menschen,  die  legen  Schriftstellen  dahingehend  aus,  daß  die 

Schöpfung  in  sechs  Tagen  zu  jeweils  24  Stunden  vollzogen  wurde.  Läßt  die  Art 

und  Weise,  wie  Adam  den  Begriff  „Zeit"  verwendet,  darauf  schließen, 

daß  nicht  solche  Tage  gemeint  sind,  wie  wir  sie  kennen? 
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Antwort  von  Thomas  R.  Valletta 
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Manche  Bibelleser  glauben,  daß  die 
Erschaffung  der  Erde  sechs  Tage  gedauert 
habe,  von  denen  jeder  24  Stunden  lang 
gewesen  sei.  Andere  wiederum  verweisen  auf  die 
Aussage  des  Petrus,  daß  „beim  Herrn  ein  Tag  wie  tausend 
Jahre  und  tausend  Jahre  wie  ein  Tag  sind"  (2  Petrus  3:8), 
und  wollen  daraus  ableiten,  daß  die  Schöpfung  mögli- 
cherweise sechstausend  Jahre  gedauert  habe. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  besitzen  weitere 
Hinweise,  die  eine  dritte  Möglichkeit  erschließen, 
nämlich  daß  jeder  „Tag"  der  Schöpfung  eine  unbe- 
stimmte Zeitspanne  in  Anspruch  genommen  hat  und  daß 
die  Erschaffung  der  Erde  von  unbekannter  Dauer  war. 
Adam  macht  deutlich,  daß  der  Begriff  „Tag"  mit  dem 
Begriff  „Zeit"  gleichzusetzen  ist.  In  Abraham  4:8 
beispielsweise  wird  die  zweite  Schöpfungsperiode 
folgendermaßen  zusammengefaßt:  „Und  dies  war  die 
zweite  Zeit,  die  sie  Tag  und  Nacht  nannten."  Das  stimmt 
mit  dem  Gebrauch  dieses  Wortes  im  alten  Hebräisch 
überein.  Das  hebräische  Wort  YOM,  das  häufig  als  Tag 
übersetzt  wird,  kann  auch  „Zeit"  oder  „Zeitspanne" 
bedeuten.  Oder  anders  ausgedrückt:  Der  Begriff,  der  in 
Genesis  mit  Tag  wiedergegeben  wurde,  ließe  sich  auch 
gut  als  „Zeitspanne"  verstehen. 

Die  heilige  Schrift  verwendet  den  Begriff  Tag  auch, 
um  eine  Zeitspanne  zu  bezeichnen,  während  der  die 
Arbeit  Gottes  getan  werden  muß.  In  diesem  Sinne  wird 
der  Begriff  Tag  meistens  den  Begriffen  Nacht  und 
Finsternis  gegenübergestellt,  wo  keine  Arbeit  mehr  getan 
werden  kann.  Der  Erretter  hat  beispielsweise  gesagt: 


„Wir  müssen,  solange  es  Tag  ist,  die  Werke  dessen  voll- 
bringen, der  mich  gesandt  hat;  es  kommt  die  Nacht,  in 
der  niemand  mehr  etwas  tun  kann."  (Johannes  9:4;  siehe 
auch  Johannes  11:9,10.)  Auch  im  Buch  Mormon  wird 
dieser  Begriff  so  verwendet.  In  Alma  34:32,33  warnt 
Amulek:  „Dieses  Leben  ist  die  Zeit,  da  der  Mensch  sich 
vorbereiten  soll,  Gott  zu  begegnen.  .  .  . 

Da  . .  .  flehe  ich  euch  an,  den  Tag  eurer  Umkehr  nicht 
bis  zum  Ende  aufzuschieben;  denn  nach  diesem  Tag  des 
Lebens,  der  uns  gegeben  ist,  damit  wir  uns  auf  die 
Ewigkeit  vorbereiten,  siehe  -  wenn  wir  unsere  Zeit 
während  dieses  Lebens  nicht  nutzbringend  anwenden, 
dann  kommt  die  Nacht  der  Finsternis,  in  der  keine 
Arbeit  verrichtet  werden  kann." 

Diese  Schriftstellen  machen  deutlich,  daß  mit  dem 
Begriff  Tag  unterschiedlich  lange  Zeiträume  gemeint 
sein  können.  Eider  Bruce  R.  McConkie  hat  erklärt:  „Es 
gibt  kein  offenbartes  Wort,  aus  dem  man  entnehmen 
könnte,  daß  die  ,sechs  Tage',  die  für  die  Schöpfung 
notwendig  waren,  alle  gleich  lang  waren."  (Ensign,  Juni 
1982,  Seite  11.) 

Die  Schöpfungsberichte  wurden  uns  ganz  gewiß  nicht 
deshalb  gegeben,  damit  wir  wissen,  „wie"  die  Schöpfung 
vor  sich  ging  und  „wie  lange"  sie  gedauert  hat.  Viel 
besser  ist  es,  wenn  wir  diese  Berichte  lesen,  um  zu 
entdecken,  was  sie  über  das  Werk  und  die  Herrlichkeit 
Gottes  aussagen.  D 

Die  Antworten  sind  als  Anleitung,  nicht  als  offizielle  Aussage  der 
Kirche  zu  betrachten. 
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Schöpfungsberichte 

wurden  uns  ganz 

gewiß  nicht  deshalb 

gegeben,  damit  wir 

wissen,  „wie"  die 

Schöpfung  vor  sich 

ging  und  „wie  lange" 

sie  gedauert  hat.  Viel 

besser  ist  es,  wenn 

wir  die  Berichte 

lesen,  um  zu 

entdecken,  was  sie 

über  das  Werk  und 

die  Herrlichkeit 


2  Nephi  2:21  wird 

von  manchen  als 

Hinweis  auf  die 

Menschen 

verstanden,  die  vor 

der  Sintflut  lebten: 

„Und  gemäß  dem 

Willen  Gottes  wurden 

die  Tage  der 

Menschenkinder 

verlängert,  damit  sie 

umkehren  können, 

solange  sie  im 

Fleische  weilen." 


ICH  MOCHTE  GERNE  WISSEN 


Wie  lange  haben  die  Patriarchen 

in  alter  Zeit  gelebt? 

Metuschelach  war  969  Jahre  alt,  als  er  starb  (siehe  Genesis  5:27).  Noach  war 

950  Jahre  alt  (siehe  Genesis  9:29),  und  Adam  war  930  Jahre  alt  (siehe  Genesis 

5:5).  Warum  haben  diese  und  weitere  Patriarchen  vor  der  Sintflut  so  lange  gelebt? 


Antwort  von  Thomas  R.  Valletta 
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Es  ist  wichtig,  sich  vor  dem  Versuch  einer  Antwort 
dreierlei  vor  Augen  zu  halten.  Erstens:  Durch 
neuzeitliche  Offenbarung  wird  die  Aussage  in  der 
heiligen  Schrift  bestätigt,  daß  viele  Patriarchen  im  Alten 
Testament  tatsächlich  unvorstellbar  lange  gelebt  haben 
(siehe  Mose  8:1-13;  LuB  107:41-53).  Zweitens:  Die 
Propheten  zu  Beginn  dieser  Evangeliumszeit  haben  diese 
Schriftstellen  wörtlich  genommen  (siehe  Brigham  Young  in 
Journal  of  Discourses,  12:37;  Wilford  Woodruff  in  Messages 
of  the  First  Presidency,  Herausgeber  James  R.  Clark,  6 
Bände,  1965-75,  3:253.)  Und  drittens:  Die  frühen 
Geschichtsschreiber  nahmen  diese  Angaben  wörtlich.  Der 
Geschichtsschreiber  Josephus,  der  im  ersten  Jahrhundert 
lebte,  schreibt  beispielsweise:  „Man  darf  beim  Vergleich 
unseres  Lebens  mit  dem  Leben  der  Menschen  in  alter  Zeit 
und  angesichts  der  wenigen  Jahre,  die  wir  heute  leben,  nicht 
glauben,  daß  das,  was  über  sie  geschrieben  steht,  falsch  ist; 
man  darfauch  die  Kürze  des  heutigen  Lebens  nicht  als  Grund 
dafür  angeben,  daß  auch  sie  nicht  so  lange  gelebt  haben 
können."  (Jüdische  Archäologie,  Buch  1,  Kapitel  3,  Absatz  9.) 
Dieses  Problem  wird  in  der  heiligen  Schrift  nicht  gänz- 
lich gelöst,  doch  finden  sich  mehrere  mögliche  Ansätze. 
2  Nephi  2:21  wird  von  manchen  als  Hinweis  auf  die 
Menschen  verstanden,  die  vor  der  Sintflut  lebten:  „Und 
gemäß  dem  Willen  Gottes  wurden  die  Tage  der 
Menschenkinder  verlängert,  damit  sie  umkehren  können, 
solange  sie  im  Fleische  weilen."  Andere  wiederum  meinen, 
ihre  Lebenszeit  sei  nur  aufgrund  ihrer  Rechtschaffenheit 
verlängert  worden.  Josephus  schreibt,  Gott  habe  „[den 
Alten]  wegen  ihrer  Tugendhaftigkeit  ein  längeres  Leben 
geschenkt  und  auch  deshalb,  weil  sie  es  gut  nutzten, 
indem  sie  Entdeckungen  in  den  Bereichen  Astronomie 
und  Geometrie  machten.  Sie  hätten  [den  Stand  der 
Sterne]  nicht  voraussagen  können,  wenn  sie  nicht  sechs- 
hundert Jahre  alt  geworden  wären."  (Jüdische  Archäologe, 
Buch  1,  Kapitel  3,  Absatz  9.) 

Präsident  Brigham  Young  führte  die  lange  Lebenszeit 


der  Patriarchen  ebenfalls  auf  ihren  Gehorsam  gegenüber 
den  „Gesetzen  des  Lebens"  zurück.  Er  forderte  deshalb 
die  damaligen  Mitglieder  auf,  damit  aufzuhören,  „ihr 
Leben  und  das  Leben  ihrer  Mitmenschen  zu 
verschwenden,  und  die  kostbare  Zeit,  die  Gott  uns 
geschenkt  hat,  lieber  dafür  zu  nutzen,  unseren  Sinn 
und  unseren  Körper  zu  verfeinern,  ...  so  daß  die 
Langlebigkeit  der  Menschenfamilie  wiederentstehen 
kann."  (In  Journal  of  Discourses,  14:89.)  Eine  Stelle  im 
Buch  Mormon  bestätigt  diesen  Gedanken;  dort  heißt  es, 
der  Herr  werde  die  Tage  der  Rechtschaffenen  verlängern 
(siehe  Helaman  7:24). 

Andere  wiederum  meinen,  die  Oberfläche  der  Erde 
habe  sich  durch  die  Sintflut  grundlegend  geändert  und 
das  sei  der  Grund  dafür,  daß  die  Lebenszeit  danach  sofort 
viel  kürzer  wurde  (siehe  Mose  8:17). 

Ein  möglicher  Grund  für  das  lange  Leben  der 
Patriarchen  in  alter  Zeit  könnte  auch  darin  liegen,  daß  der 
Herr  die  Wahrheit  durch  das  Gesetz  der  Zeugen  bestätigen 
wollte.  In  Lectures  on  Faith  heißt  es:  „Es  läßt  sich  leicht 
erkennen,  nicht  nur,  wie  die  Gotteserkenntnis  in  die  Welt 
kam,  sondern  auch,  nach  welchem  Grundsatz  sie  bewahrt 
wurde;  von  der  Zeit  an,  wo  sie  das  erste  Mal  kundgetan 
wurde,  blieb  sie  im  Sinn  rechtschaffener  Menschen 
verhaftet,  die  nicht  nur  ihre  eigene  Nachkommenschaft, 
sondern  die  Welt  unterwiesen.  Deshalb  war  es  von  der 
Erschaffung  Adams  hin  bis  zu  Noach  nicht  notwendig, 
dem  Menschen  eine  neue  Offenbarung  zu  erteilen,  um 
ihm  eine  erste  Vorstellung  oder  Ahnung  des  Daseins  eines 
.  .  .  wahren  und  lebendigen  Gottes  zu  vermitteln"  (Joseph 
Smith,  Herausgeber,  1985,  Seite  20.) 

Alle  genannten  Faktoren  sind  mögliche  Erklärungen. 
Sie  schließen  einander  nicht  aus;  sie  stellen  aber  auch 
nicht  die  einzigen  möglichen  Erklärungen  dar.  D 

Die  Antworten  sind  als  Anleitung,  nicht  als  offizielle  Aussage  der 
Kirche  zu  betrachten. 
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ICH  MOCHTE  GERNE  WISSEN 


Der  Turm  von  Babel 

Gemäß  dem  Bericht  in  Genesis  bilden  die  Ereignisse,  die  mit  dem  Bau  des  Turms 

von  Babel  in  Zusammenhang  stehen,  einen  wichtigen  Abschnitt  der 

Menschheitsgeschichte.  Gibt  es  weitere  Hinweise  und  Ansatzpunkte,  die  uns  die 

Bedeutung  dieser  Ereignisse  besser  verstehen  lassen? 
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In  Genesis  10  wird  geschildert,  wie  die  Söhne  Noachs 
und  ihre  Nachkommen  nach  der  Sintflut  zerstreut 
wurden.  In  Vers  9  und  10  erfahren  wird,  daß  Nimrod 
im  Land  Schinar  das  Königreich  Babel  gründete,  das 
später  Babylon  genannt  wurde.  Genesis  11  beginnt  mit 
den  Worten:  „Alle  Menschen  hatten  die  gleiche  Sprache 
und  gebrauchten  die  gleichen  Worte.  .  .  . 

Auf,  bauen  wir  uns  eine  Stadt  und  einen  Turm  mit 
einer  Spitze  bis  zum  Himmel,  und  machen  wir  uns  damit 
einen  Namen,  dann  werden  wir  uns  nicht  über  die  ganze 
Erde  zerstreuen."  (Genesis  11:1,4.) 

Der  Herr  stieg  herab,  um  sich  die  Stadt  anzusehen.  Er 
beschloß,  die  Sprache  zu  verwirren  und  die  Menschen  zu 
zerstreuen.  (Siehe  Genesis  11:5-9.) 

Aus  frühen  jüdischen  und  christlichen  Überlieferungen 
geht  hervor,  daß  Nimrod  den  Turm  von  Babel  -  einen  heid- 
nischen Tempel  -  erbaute,  um  mit  dem  Himmel  in 
Verbindung  zu  treten.  Für  die  Juden  ist  Nimrod  seit  jeher 
„ein  Symbol  der  Auflehnung  gegen  Gott  und  der 
Anmaßung  göttlicher  Vollmacht";  er  „schuf  ein  falsches 
Priestertum  und  eine  falsche  Königsherrschaft  auf  der  Erde, 
und  zwar  in  Nachahmung  von  Gottes  Herrschaft,  und 
brachte  alle  Menschen  dazu,  zu  sündigen."  (Hugh  Nibley, 
Lehi  in  the  Desert  and  The  World  of  the  Jaredites,  Band  5  von 
Collected  Works  ofHugh  Nibley,  1980,  Seite  156.) 

DER 


Von  Josephus,  einem  jüdischen  Geschichtsschreiber 
der  Antike,  erfahren  wir  mehr  zu  diesem  Thema.  Er 
schrieb,  Nimrod  habe  versucht,  Macht  über  das  Volk  zu 
gewinnen.  Wahrscheinlich  glaubte  er,  dieser  falsche 
Tempel  werde  seine  Macht  noch  vergrößern.  (Siehe 
Jüdische  Archäologie,  Buch  1,  Kapitel  4,  Absatz  2.) 

Der  Bau  des  Turms  begann,  als  die  Menschen  eine 
wichtige  neue  Technik  entdeckt  hatten  -  im  Ofen 
gebrannte  Ziegel.  Gewöhnliche  Lehmziegel,  die  in  der 
Sonne  getrocknet  worden  waren,  konnten  nur  bis  zu  einer 
bestimmten  Höhe  verbaut  werden,  weil  sie  sonst  unter 
dem  Druck  zerbrachen.  Doch  gebrannte  Ziegel  konnten 
ziemlich  hoch  aufeinandergestapelt  werden;  die  Türme 
des  Tempels  in  Babylon  waren  91  Meter  hoch.  In  der  Bibel 
werden  Ziegel  nur  in  Verbindung  mit  dem  Turm  von 
Babel,  den  Bauwerken  der  Pharaos  und  Götzenaltären 
erwähnt  (siehe  Genesis  11:3;  Exodus  1:14;  5:7,14,16; 
Jesaja  65:3).  Daran  zeigt  sich  die  Einstellung  der 
Menschen  in  der  Gesellschaft,  die  sich  nach  der  Sintflut 
entwickelt  hatte,  nämlich  Auflehnung  gegen  Gott. 

Der  Bericht  in  Genesis  enthüllt  weitere  Einzelheiten 
über  die  Bedeutung  dieses  Turms.  Erstens  wollten  sich  die 
Bauhenen  mit  diesem  Tempel  einen  Namen  machen  (siehe 
Genesis  11:4).  Oder  anders  ausgedrückt:  Nimrod  redete 
dem  Volk  ein,  mit  dem  Bau  dieses  Tempels  könne  es  den 
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Die  Geschichte  vom 

Turm  von  Babel  muß 

im  Zusammenhang 

mit  den  übrigen 

Ereignissen  des 

Buches  Geneis 

gesehen  werden:  der 

Sündenfall,  der 

Beginn  von 

geheimen 

Verbindungen  auf 

der  Erde,  die  mit  der 

Ermordung  Abels 

durch  Kain  ihren 

Anfang  nahmen;  die 

Aufnahme  der  Stadt 

Henochs  in  den 

Himmel;  die  Sintflut; 

der  Bund  des  Herrn 

mit  Abraham.  Der 

Bau  des  Turms  von 

Babel  markiert  den 

Übergang  von  der 

Evangeliumszeit  des 

Noachs  zur 

Evangeliumszeit 

Abrahams. 


Namen  Gottes  empfangen,  ohne  ewige  Bündnisse  mit  ihm 
zu  schließen.  Zweitens  wollten  sie  diesen  Turm  beziehungs- 
weise Tempel  bauen,  damit  sie  sich  nicht  zerstreuten  (siehe 
Genesis  11:4).  In  neuzeitlicher  Offenbarung  wird  die 
Siegelungsgewalt  damit  in  Verbindung  gebracht,  daß  die 
Erde  dadurch  davor  bewahrt  wird,  beim  Zweiten  Kommen 
verwüstet  zu  werden  (siehe  LuB  2:3).  Zur  Zeit  Joseph 
Smiths  hieß  „verwüsten"  unter  anderem  „durch  Zerstreuen 
vernichten".  Und  schließlich  bedeutete  der  Name  Babel  im 
Hebräischen  „Verwirrung";  im  Babylonischen  jedoch 
bedeutete  er  „Tor  zu  Gott".  Nimrod  und  sein  Volk  bauten 
ihren  eigenen  Tempel,  ihr  eigenes  Tor  zum  Himmel,  ohne 
dazu  von  Gott  bevollmächtigt  zu  sein  oder  die  Schlüssel  des 
Priestertums  zu  besitzen. 

Die  Babylonier,  die  ja  vom  Glauben  abgefallen  waren, 
wußten  etwas  über  die  heiligen  Handlungen  im  Tempel 
und  den  Zweck  des  Tempels;  deshalb  errichteten  sie  ein 
Bauwerk,  das  ihnen  als  Symbol  für  ihre  Verbindung  zu 
Gott  dienen  sollte.  Und  indem  sie  durch  ihre  selbst 
ersonnenen  Zeremonien  den  wahren  Gottesdienst  im 
Tempel  nachahmten,  versuchten  sie,  die  Vorbereitung 
auf  das  Leben  nach  dem  Tod  zu  kopieren. 

Weiterhin  ist  das  Wort  Babel  auf  Hebräisch  gleichlau- 
tend mit  dem  Wort,  das  sonst  überall  im  Alten 
Testament  als  Babylon  übersetzt  wird.  Biblisch  gespro- 
chen bedeutet  das,  daß  die  Menschen  in  dieser 
Geschichte  Babylon  gebaut  haben,  nämlich  eine  Stadt, 
die  als  Symbol  für  die  Welt  beziehungsweise  für  weltliche 
Gesinnung  steht.  (Siehe  LuB  1:16.) 

Die  Geschichte  vom  Turm  von  Babel  muß  im 
Gesamtzusammenhang  des  Buches  Genesis  gesehen 
werden.  Nach  dem  Sündenfall  wurden  die  Nachkommen 
Adams  im  Evangelium  unterwiesen.  Manche  nahmen 
die  Lehren  des  Evangeliums  an,  aber  viele  verwarfen  sie. 
Geheime  Verbindungen,  die  mit  Kain  ihren  Anfang 
nahmen,  brachten  den  Abfall  vom  Glauben  in  die  Welt. 
Zur  selben  Zeit  sammelte  Henoch  die  Rechtschaffenen 
in  Zion,  von  wo  sie  dann  in  den  Himmel  aufgenommen 
wurden.  Anschließend  sandte  der  Herr  die  Sintflut,  die 
alle  Unbußfertigen  vernichtete.  Nach  der  Sinflut  schloß 
der  Herr  einen  Bund  mit  Noach  und  seinen 
Nachkommen,  daß  die  Lehre  vom  Errettungsplan  wieder 
auf  der  Erde  verkündigt  werden  sollte  (siehe  Genesis 
9:11;  Joseph  Smith-Übersetzung,  Genesis  9:17). 

Die  Stadt  Henochs  war  vor  der  Sintflut  in  den 
Himmel  aufgenommen  worden  (siehe  Genesis  5:23,24; 


DER 


Mose  7:21,  69),  doch  zur  Zeit  Abrahams  (in  die  der  Bau 
des  Turms  von  Babel  fiel)  schuf  Melchisedek  ebenfalls 
eine  Gesellschaft,  die  ein  Zionsvolk  hervorbrachte, 
das  sich  der  Stadt  Henochs  anschließen  und  ebenfalls 
in  den  Himmel  aufgenommen  werden  wollte  (siehe 
Joseph  Smith-Übersetzung,  Genesis  14:  33,34).  Unter 
Berücksichtigung  des  Traumas,  das  die  Sintflut  ausgelöst 
haben  muß,  kann  das  Vorhaben  (siehe  Genesis  6-8), 
einen  bis  in  den  Himmel  ragenden  Turm  zu  bauen,  und 
zwar  aus  wasserfestem  Material,  auch  der  Versuch 
gewesen  sein,  dort  eine  weitere  Flut  zu  überstehen,  sollte 
Gott  die  Bewohner  der  Erde  noch  einmal  vernichten 
wollen.  Daher  diente  der  Turm  von  Babel  wohl  vielen 
Zwecken,  was  ihm  in  den  Augen  der  Menschen  noch 
mehr  Bedeutung  verlieh.  Doch  ihr  Versuch,  dem  Gericht 
Gottes  zu  entgehen,  entsprang  menschlicher  Klugheit 
und  nicht  der  Bereitschaft  zur  Umkehr.  Und  deshalb 
wurden  sie  vom  Herrn  gedemütigt. 

Der  Bau  des  Turms  von  Babel  markiert  den  Übergang 
von  der  Evangeliumszeit  Noachs  zur  Evangeliumszeit 
Abrahams.  Unmittelbar  nach  der  Zerstreuung  tat  sich 
der  Herr  kund,  ging  mit  Abraham  einen  Bund  ein  und 
führte  ihn  in  das  verheißene  Land  (siehe  Genesis  12). 
Der  Herr  machte  den  Bund  Abrahams  zur  Grundlage  der 
Errichtung  Zions,  und  dieser  Bund  gründet  sich  darauf, 
daß  wir  das  reinigende  Blut  des  Sühnopfers  annehmen, 
das  ja  die  Voraussetzung  dafür  geschaffen  hat. 

Die  Geschichte  beginnt  in  Genesis  und  endet  in 
2  Könige  25.  Abrahams  Nachkommen  -  die  Kinder  Israel 
-  befinden  sich  wieder  in  Babylon,  wo  die  Geschichte 
begann,  denn  sie  haben  den  Bund  gebrochen.  Und  weil  sie 
den  Bund  gebrochen  haben,  wurden  sie  aus  Jerusalem 
(Zion)  vertrieben  und  nach  Babylon  verschleppt.  Doch  der 
Herr  besaß  die  Macht  und  die  Barmherzigkeit,  sie  wieder 
zurückzuführen,  nachdem  sie  Umkehr  geübt  hatten  und  er 
den  Bund  mit  ihnen  erneuert  hatte.  Deshalb  wurde  Israel 
von  Kyrus  und  später  von  Darius  befreit.  Serubbabel  und 
später  Esra  und  Nehemia  waren  Führer  des  Volkes,  und 
einige  kehrten  zurück  und  erneuerten  den  Bund. 

In  den  Letzten  Tagen  hat  der  Herr  uns  erneut  aus  der 
Welt  gerufen:  wir  sind  angewiesen,  aus  Babylon  zu  fliehen, 
nämlich  „mitten  aus  der  Schlechtigkeit,  die  das  geistige 
Babylon  ist" (LuB  133:14),  und  Zion  aufzubauen.  Q 

Die  Antworten  sind  als  Anleitung,  nicht  als  offizielle  Aussage  der 
Kirche  zu  betrachten. 
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Adam  und  Eva  im  Garten,  Gemälde  von  Stanley  Galli 

„Und  Adam  nannte  seine  Frau  Eva,  weil  sie  die  Mutter  aller  ist,  die  leben.  .  .  .  Und  Adam  und  auch  seiner  Frau  machte  ich,  der  Herr  Gott,  Röcke 

aus  Tierhaut  und  bekleidete  sie."  (Mose  4:26,27.) 
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Als  Sinnbild  dafür,  daß  der  Vater  seinen  einzigge- 
zeugten Sohn  opfern  würde,  baute  Abraham 
gehorsam  einen  Altar  und  schickte  sich  an,  seinen 
Sohn  Isaak  zu  opfern.  Doch  dann  gebot  ihm  ein  Engel,  inne- 
zuhalten: „Streck  deine  Hand  nicht  gegen  den  Knaben  aus.  .  . . 
Denn  jetzt  weiß  ich,  daß  du  Gott  fürchtest;  du  hast  mir  deinen 
einzigen  Sohn  nicht  vorenthalten."  (Genesis  22:9-12.) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  bezeugt:  „Durch  das 
Sühnopfer  [Christi],  nämlich  dadurch,  daß  der  Herr  auf  der 
Schädelhöhe  sein  Leben  opferte,  hat  er  für  die  Sünden  der 
Menschheit  gesühnt  und  uns  damit  von  der  Last  der  Sünde 
befreit,  vorausgesetzt,  wir  wenden  uns  vom  Bösen  ab  und  folgen 
ihm  nach."  (Siehe  ,yater,  Sohn  und  Heiliger  Geist,"  Seite  2.) 


